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Die unmögiicheStint-sitze
Berlin, 3. Mai 1929. th. Jahrg-

Was wir im Osten verloren haben. — Landeshanptmann Dr. Caspari und Innenniinister Grzesinslcibeider Ein-

weihung des Landeshanses in Schneidemiihl iiber die Ostfragen.
Die Provinz Grenkmark cDosen-—Viestpreuszen hat in ihrem

äusseren Ausbau und beziiglich der inneren sestigung einen bedeutsani
Schritt vorwärts dadurch getan, dass am LMOi das mächtige, einfache
und doch monuniental wirkende, solide und praktische Gebiiude des
ne u en L a n d e s h a us e s der Provinjialverwaltung in S cl) ne i d e -—-

mii hl eingeweiht wurde. Bei der Einweihung hielt Landeshauptmann
Dr. Caspari eine beinerlienswerte Rede, in der er u.a. aussiihrte:
» »Ohne Befragung der Bevölkerung, durch ein Dilctat, sind ge-
waltige Teile dieses blühenden Landes vom Mutterlande losgerissen,
einem fremden Staate einverleibt worden. Das Blut ans dieser Wunde
siricert noch immer. Ein Blick- aus dieses Kartenbild, das« hier an der
Stirnwand dieses Saales angebracht ist als sichtbares Zeichen dessen,
»was einstens war und was heute ist,
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grösseren und mittleren, eine Lupus-Heilanstalt, zwei grosse Hebamnien-
Lehranstalten mit stanenlclinilcen in Danzig nnd Posen, das Hygienische
Institut in Polen, alle Erholungsheitne, alle groszen Kinderheime, alle

Rettungshänser bis ans eins (slatow), alle Haushaltungsschulen bis

auf eine, alle konsessionellen Mutterhänser, alle-Vereinshänser der

provinxiellen Organisationen, alle grossen Krankenhauser, alle Bauten
der Wirtschaftslcanimerm Landwirtschaft, Handel nnd Industrie,
Handwerk, die siir den-heutigen Aehelcreis nnd den Restlcreis Bornst
zuständigenKreishäuser, alle Museen nnd Bibliothelcen, die Universität
vaen, die Technische Hochschule Dankig, eine Baugewerlsschule, eine

·Waschinenbauschnle, eine Kunst-—nnd Gewerbeschule, alle landwirt-

schaftlichen Schulen bis auf eine, alte Versuchsgiiter und landwirtschaft-
,»

"

s licheu sorschnngsinstitnte, ebenso die
Zeigt den Vöidersinn dieser Rege-
lung. lnd so schweifen auch
unsere Gedanken mit besonderer «

Anteilnahme herüber iiber jenen
Oandstrich, den man den ,,K or r i -

d v r« nennt, Juni deutschen D a n -

Zig , und sie griisJen in dieser
Stunde jene westpreuskische Stadt
nnd jenes ivestpreukpischeLand, die

einstmals Ceile des deutschen West-
preufzens gewesen sind und sie arti-
Den auch in dieser Stunde die

Deutschen in den ehe-

maligen Provinzen Po-
sen und Weslpreusgen Mit

ihnen allen fijhlt sich die Grenz-
inark PosenLWestprensZen in ganz

besonderem Vzafze ver-

b n n d e n
, verbunden durch die

Gemeinschaft des Blutes, verbun-
den durch die Gemeinschaft der
Kultur und der Sprache, der-Wirt-

schaft und der Sitten.

Nian weiss draufer nicht,

was hier in Posen-Westjjreuszen
verloren worden ist:

Die Häupter der Organisationen
von zwei Provinzen und drei Ae-

gierungsbezirlcen, die Verwaltungen
Zweier Provinzem die Wirschafts-
organisationen von Landwirtschaft,
Handel und Industrie und des

Handwerks von zwei Provinzen,

· grossen Krankenhiinser in Danzig,
Bromberg;"Kvnit-k, cDosen, «Lissa,wo

die Bevölkerung Zuflucht suchen
konnte. Der Provinzialverband
cPosen hat nicht weniger als ts,
der Provinzialverband Vzestprenken
It seiner großen Anstalten nnd

Einrichtungen verloren.
Die Provinz ist zu «9,J-.-»reines

Grenzgebiet, nur ils-. etwa

ihres Landbezirlcs liegt über die
Zo- bis 40-Kilvnietergrenze hinaus.
Das zeigt schon der Blick auf ds-:
Karte. An Verkehrswegrn
sind durchschnitten 13 Eisenbahne«».
29«Chausse"en, 13 sonstige grösste-e
Verkehrswege, 201« kleinere Vei-

kehrswe"ge. Das sind"Zahlen, wie

sie selbst das dichtbeoöllcerte Ober-

schlesien lianni aufweisen dürfte.
Der iVerkehiy der einst in der

Hauptsache von West nach Ost ver-

lies (Danzig, Kvnitkz -Bromberg;
vaen, Lissa), steht jetzt geradexu
aiif dein»Kopf. Die abgerissenen
Stränge müssen verbunden werden,
um dein Verkehr neue Wege zu

weisen.
Das V e r k e h r s n e 177ist aus

430 km durch sch n itt e n. llm

dieses Netz wieder zu schliespemsind
Chausseebauten erforderlich, die

mindestens die gleiche Oiingenaus-
dehnung ndtig haben, von denen

diespitien aller freiwilligen Kultur-
-nnd Wohlsahrtsvrganisationen von

Zwei Provinzen und drei Regie-
rungsbeziriiem die Verwaltungs-
gebäude zweier Provinzialverwal-
tungen, alte ihre Anstalten bis auf eine, aile Sdivtenanstaltem alle

Tanbstumtnenanstalten bis aus zwei, alle Anstalten siir Blinde, alle

Anstalten fiir Epileptilcer, alle sürsorgeerziehungsanstalten, alle Land-

Landarmen- nnd Arbeitshäuser, alle Siechenheime, alle Tuberlculose-
heime," alle Kritppelheime, von 42 c-’.kZaisenhiiusern35, darunter alle

Hierhin-»der des
des-.- Priisidinmii dek- Deutschen-

tiu. Welsnrccstag teil-ist«

Konrektor Hermann cVater, stiedrichshagen,
Laiidcksnerlmndes

Liiliiiiidi-a, der am i.

lTeth s. Eritis ::;.") nnd sssiu

l

noch rund 330 km ausstehen. Bin

allennen entstandenen Grenzen in

unserem s·Vaterlande ist diejenige
der Grenjmark Dosen-Vöestpreuszen
die weitaus gefährdetste Sie hat

eine Ausdehnung von nicht ireniger als 430 lim; nnd es ist vielleicht
den cBöenigsienbekannt,

«

dass diese Grenze hier unten nur 164 km von Berlin entfernt liegt.
Die n i e d e r s ci) l e s i s cl) e G r e n Z e mit 200 bis Zle lim Abstand
von Berlin nnd die p o m m e r s ch e Grenze mit 330 bis JO-) lim Abstand

VrrlinDLirandenbn1a nnd Flliitxilicd
klltai jcincn



von Berlin schliefzen sich au. Die oberschlesisch e sehr viel
kiirzere Grenze ist 440 kiii entfernt, die ganz schmale schleswig-
ho l ste i ii isch e Grenze ist 365 km vom Herzen des Reiches entfernt

Soll auch nur ein kleiner Ceil all dessen, ioas ivir verloren haben,
wieder ersetzt, soll diese bluteiide Wunde auch nur notdiirftig geheilt
werden, so wird immer dazu die Hilfe von Reich und Staat in ganz
besonderem Riafze erforderlich sein.

Diese Provinz Grenzmark PoseiisWestpreuszen ist ja nicht nur ein

historisches Wahrzeichen. Sie ist nicht nur eine Provinz der Vec-
gangenheit, sie ist, ivie hier jeder hofft, eine Provinz der Zu-
kunft, die einen wichtigen, noch bei weitem nicht genug gestützten
Pseiler der Briirke nach Oftpreuszem Danzig und den Abtretungs-
gebieten bildet. Cingedenk unserer Pflicht, aus Cigeneni zu schaffen,
soiveit es in unseren Kräften steht, haben ioir an Selbsthilfe bis-

her getan, was irgend möglich war und wir ivolleii es weiter tun. Vsir

konneii es aber nur tiin, wenn der Preuszische Staat, als dessen treues

Glied ivir uns fiihlen, auch weiterhin seine fiirsorgliche Hand iiber uns

breitet. Es darf nicht angehen, dafz sich der Bevölkerung dieses Ge-

bietes tiefe Niedergeschlagenheit bemächtigt, dafz sie etwa das Emp-
fiiideii erhält, man verstehe ihre Belange nicht und werde ihnen nicht
gerecht. Wer ist denn dieses greiiziiiärkischeVolk? Die Grenzmark
PosensWeftpreufzen ist iiberwiegend landwirtschaftliche Provinz, und

sie ist nicht, wie manchmal behauptet wird, eine Provinz des Grofzgrund-
besitzes Von einer laiidioirtschaftlicheii Rntzfläche von rund 400 000 lin.
niit rund 40 000 Betrieben sind allein 20 000 Zwergbetriebe mit OF
bis 2 lin. Der Anteil der bäuerlirhen Betriebe in der Gcöfze von

2 bis 100 lin« landwirtschaftlicher Rutzfläche brtägt 253 OOO lin oder
65 v. H. der landivirtschaftlich genutzten Fläche.

Schwer ringt der Bauer im Osten um seine Existenz.
Rur -wer niit eigeneiiAugen sieht, wie der kleine Landwirt hier friih
von Sonnenaufgang bis spät nach Sonnenuntergang arbeitet, wer sieht,
wie das Ha n d w e rk uiii seinen Bestand ringt, wer die Röte unserer
wirtschaftlichen Unternehmungen und wer die Lage der

Arbeiterschaftin der Grenzmark Posen-Westpreufzen kennt, der weisz,
was hier alles. noch zu schaffen ist. Aber gleichioohl hält diese grenz-

inarkischeBevölkerungzäh fest an ihrem Grenzmarktuni. Einer solchen
Bevolkerung gebiihrt aber nicht nur ein Dank mit Worten, fonderii
ein Dank der Cat. Die Bevölkerung soll und muss fühlen, dass sie
nicht allein in Anspruch genommen wird, die Lasten des Ausbaus und
des Ausbaus des noch Borhandenen zu tragen, sondern dafz diese
Lasten von anderen, stärkeren Schultern mitgetragen werden. Weit
liegt es uns fern, siir nns irgendwelche unberechtigten Sondervorteile

zii fordern. Wir wissen, dasz wir hineingehörenin die Reihe der öst-
lichenGrenzprooinzen,aber bei aller solidarität mit den anderen öst-
lichen Grenzlanden ist es«unsere Pflicht, darauf hinzuweisen, dasz hie r

blutendes Land ist, Land, wie es so verstümmelt
nirgendwo in Deutschland angetroffen wird....

Der Preufzische Innenniinister G r z es i ii s ki gab »der gesamten
Bevolkerungder Provinz die V e r s i cl) e r u n g , dafz der preufzisrhe
Staat und dieStaatsregierung sich sehr wohl der Verpflichtung bewuszt
sind, die»sieiiberiionnnenhaben, als man die Provinz Grenzmark
Poseu-Bo»estpreuszenskhuf«. Weiter fiihrte er u. a. aus:

430 Kilometer lang erstreckt sich diese Provinz im Osten als Grenz-
land gegen -Poleii, also Grenzmark im wahrsteii Sinne des Wortes

Durch die dchaffung dieser Provinz hat die Staatsregierung, hat die
Bolksvertretuiig bewufzt zum Ausdruck bringen wollen, dafz man die

deutschenGebiete der ehemaligen Proviiizeii Posen und Westpreufzen
nicht vergessenwolle, dafz iiian iii der Erhaltung der Namen anri)
immer wieder

aus den Anspruch hinweisen wollte, den ivir aus moralischen und
rechtlichen Gründen auf die uns entrissenen deutschen Gebiete

·
aufrecht erhalten wollen.

· Durch die .Greiizziel)ung, die uns aufgezwungeii ift,
sind wirtschaftliche und kulturelle Zusammenhänge, die seit Jahr-
hunderten bestanden, zerrissen. Berkehrsivege sind zerstört, wirtschaft-
liche nnd kulturelle Mittelpunkte von ihrem natürlichen Hinterland

«

abgeschnitten,Knltnranlagen oernichtet...
Vielleicht ioäre es wirtschaftlich leichter fiir die Bevölkerung ge-

wesen, wenn die Restteile der ehemaligen preußischen Provinzeii Poseii
und Westpreussen den benachbarten preiifzischen Provinzeii Poinnierm
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Brandenburg iind Riederschlesien angeschlossen ioordeii wären.

sinanziell hätte der Staat Preuszen sicherlich dadurch manches gespart.
Aber trotz der wirtschaftlichen und finanziellen Rotlage von Reich und

Staat hat man auf diese Ersparnis bewufzt verzichtet, eben weil nicht
in allen Dingen die materiellen Gesichtspunkte ausschlaggebend sein
können und diirsen». Dem Zusammenwirken der Kräfte des Staates,
des Provinzialverbandes und der Bevölkerung ist es gelungen, aus

den Ruinen, die ani Anfang der Provinz Grenzmark Polen-
Westpreufzen vorhanden waren, neues Leb en emporbliihen zu

lassen. Die Provinz, die alles verloren hatte, erfreut sich iii der

Provinzialhauptftadt Schneideiniihl bereits wieder eines stattlichenGe-

bäudes der staatlichen Verwaltungsbehörden, eine Reihe neuer höherer
Lehnaiistalteii sind entstanden, Volkshochschulheime find aufgebaut, die

das kulturlle und geistige Leben aiiregeii und beleben. Die kul-
tu r e l l e ii B e d ii r f n i s s e dieses Grenzgebietes werden jetzt nicht
nur voni Staat und Provinzialverband gefördert, sondern aus der

B e v ö l k e r n n g selbst l) e r an s kommt überall das Streben nach
geistiger Erweiterung zuiii Ausdruck.

. «

Die Wirtschaft der Provinz Grenzmark Posen-Westpreuszenist
durch die Zerschneidung der in der Hauptsache friiher von Biesteii iiach
Osten verlaufenden Verkehrssträiige unendlich getroffen worden. Der

cReubaii eines Berkehrsnetzes,
der Ausbau des wenigen, was vorhanden war, geht naturgemäß wegen
der damit verbundenen ungeheuren Kosten niic langsam voran. Aber
er geht voranl Und was der Staat Preufzen in Verbindung niit dein

Reiche daran tiin kann, den von der Grenzmarkbeoölkerung ge-

wünschten Ausbau der cLIorlD-Siid-«Berbindnng zii beschleunigen, soll
und wird getan werden. Das ivirtschaftliche Rückgrat der Provinz
Grenzmark Posen-Westpreufzen bildet die Landwirtschaft, in

der der Mittelbesitz und der Kleinbesitz vorherrschei1. In schwerer,
körperlicher Arbeit ringt hier der Landwirt dein Boden seine Cr-

zeugnisse ab. Wald- und seldwirtschaft leiden unter der Lliigunstder

Witterung und des Kliinas, unter Ratiirkatastrophen, die auch dieses
Gebiet heimgesucht haben. Mit der Landwirtschaft der Provinz steht
ihre Industrie im engen Zusammenhang Sie stiitzt sich auf die

landwirtschaftliche iiiid forstwirtschaftliche Produktion, sie ist abhängig
von den sliissem die die Provinz durrl)strömen· Der Handel leidet

heute noch unter deii Zollniauern, die das Proviiizgebiet von
seinem östlicheii iiatiirlichen Absatzniarkt trenneii.· Auch hier wird

vielleicht durch die iienzuschaffeiiden Verkehrswege Wandel und

Besserung geschaffen werden können, werden Verträge mit dem Rach-
barstaat Polen vielleicht Erleichterung iind Aufschiouiig verleihen.

Aber sundanient siir das Leben und fiir die Wirtschaft, siir eine

nach oben gehende Entwickelung der Provinz Grenzmark Peini-
Westpreuszeii kann und wird nur die Landwirtschaft sein. Dieses
diinnbeoölkerte Gebiet an der langen Grenze Deutschlands nach Polen
kann seine Ausgabe, Träger nnd Vertreter des Deutschtnms zu sein,
einen kulturellen Grenzivall gegen Polen zu bilden, nur dann ersiilleii,
wenn hier Menschen wohnen und wirken, die durch ihre Arbeit ein

menscheniviirdiges Dasein sich erarbeiten können. Deshalb ist es eine

Lebensfrage nicht nur siir die Grenzmark Posen-Westpreußeii, sondern
siir ganz Preuszen und stir Deutschland, dass es gelingt, die Bevölkerung
nicht nur zu halten, sondern durch wertvollen Zuwachs zu vermehren.
Wenn irgendwo in unserm Vaterlande, danii ist hier

Siedluug brennend notwendig.
Die Preuszische staatsregierung hat die Wichtigkeit der Siedlungjm
Gebiet dieser Provinz längst erkannt nnd im Verein mit dem Reiche
ist dann auch in den letzten Jahren in grofzziigiger Weise das Siedlungs-
werk in Angriss genommen worden. Wir wollen hoffen und wünschen,
dasz es der eifrigeii Siedlungstätigkeit gelingt, in der Provinz Grenz-
mark PosensWestpreufzen im Laufe der kommenden Jahre und Jahr-
zehnte- recht viel Menschen auf eigener Scholle anziisiedeln, die nicht
nur durch ihre Produktion, sondern auch durch ihren Bedarf und

Verbrauch die beste Belebung und der beste Antrieb siir die Wirt-

wirtschaft der Provinz fein wiirden.

Wir alle fiihleii uns verbunden iu deni Bewußtsein, dasz
Grenzlandarbeit heiszt arbeiten fiir Deutschland

und fiir seine Zukunft.
Was gegeben werden kann von der Gesamtheit des Staates und des

Reiches soll und wird gegeben werden.

Die deutsche Industrie und die Gitiragen
Aiit besonderer Genugtuung begriifzen wir es, dass gerade setzt der

angesehene und einflnfzreiche Reichs v e r b a n d d e r d e u t s ch e n

Ondiistrie inid die Vereinigung deutscher Arbeit-
g e b e r v er b a«u d e eine genieinschaftliche Cagnng in unserem Osten,
und zwar iii·23reslaii,abgehalten und dabei betont haben, wie seht
ihnen einerseits die Rot des Ostens und andererseits die Bedeutung
der Ostfrageiibekannt ist. Auch das ist ein Beweis, wie sich doch lang-
sam ein Wandel der Einstellung zu den Ostfragen vollzieht. Die

Cagungder Ausschiisse dieser Berbäiide fand iii der ehriviirdigeii Aiila

Leopoldinader Breslauer sriedricl)-Wilhelm-Universität am 26. April,
vormittags, statt; ihr wohnten die Spitzen der staatlichen, provinziellen
und stadtischen Behörden, Vertreter der Kunst und Wissenschaft und
insbesondere der schlesischen Wirtschaft bei.

Geheinirat Dr. von Borfig, der Vorsitzende der Vereinigung
der deutschen Arbeitgeberverbände, begriifzte die zahlreichen Gäste und

wies auf die Bedeutung der A i· b eit d es deutsch en Osten s

hin. Der Gedanke, die Cagnng in Schlesiens Hauptstadt abzuhalten, habe

iii den Reihen der gesamten deutschen Industrie lebhaften Widerhall
gefunden. Die Osttagung zeige deutlich das Gesiihl der inneren Ber-

bundenheit mit dem deutschen Osten, der seit dem Diktat von Ver-

sailles die härtesten Schicksalsschläge erleben mußte. Sowohl das

kulturelle als das wirtschaftliche Bestehen seien auf das schwerste ge-

fährdet. Der Redner brachte dann den Dank der deutschen Wirt-

schaft zuin Ausdruck, der den Schlesiern fiir ihre Treue zuni Deutsch-
tiini gebiihre. Rur die einige Geschlossenheit könne die deutsche Wirt-

schaft retten. Die sriichte der treuen Arbeit wiirden auch in Schlesien
nicht ausbleiben.

»

Geiieraldirektor Dr. l). c· H i l d e b r and , der Borsitzeiide des
Bundes Schlesischer Industriellen begriifzte die Ceiliiehnier an der Ost-
tagung namens der fchlesischeii Industrie und gab seiner Freude Aus-

druck, dafz Schlesien ausgesucht worden sei. D i e Röte Sch l esie n s

seien schreiend· Die Schicksalsverbuiideiiheit mit dem

Reich diirfe nicht nur ein Schlagwort fein, sondern durch d i e T at er-

härtet werden. Die schlesischenProvinzen seien vorwiegend industriellen
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Charakters Dieser Umstand iverde leider zu wenig berücksichtigt Der
Redner erbat zum Schlufz für Schlesien die Hilfe aller Deutschen aus

dem Reiche.
Alsdann folgten die Vorträge; u. a. behandelte Generaldirektor

Dr.-Ing. e. h. Schmidt-Hirschberg die ,,Wirtschaft Srhlesiens in
der Rachkriegszeit«. Hans KraemerssBerlim M. d. RWR.,
den ,,Ost e ur o p äisch en M arkt im Rahmen deutscher Export-
förderungen«. In seinen Ausführungen gab der Redner einen« um-

fassenden itberblick iiber die Wirtschaft der Ostländer. l
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Die Industrie des Westens hat auch bei anderer Gelegenheit in den

letzten Zahren wiederholt ihre Bereitwilligkeit erkennen lasset-, dein

Osten zu seinemRecht zu verhelfen. Die Tatsache, dafz nunmehr der

gesamteReichsverband der deutschen Industrie in programmatischer
Weise sich zum«Osten bekannt hat, bildet ein weiteres Glied in der
Kette dieser erfreulichen Tatsachen. Sind ivir erst einmal soweit, dasz
der Westeirund der Osten sich solidarisch fiihlen und die gegenseitige
Abhängigkeitvoneinander in vollem Masze erkannt haben, dann ist
der schlimmsten Gefahr im Osten gesteuert.

Die Pariser Tributverhandlungenund die Gltfragen.
Die Pariser Verhandlungen über die endgültige Regelung der

Kriegsentschädigungen Deutschlands sind offiziell e r g e b ii i s l o s

abgebrochen worden, seit ein Unterausschuß unter Vorsitz des

englischen Hauptoertreters Lord Revelstoke — eines 70jährigen
Herrn, der infolge der erlittenen Aufregungen am nächstenMorgen im

Hotel in seinem Bett infolge Herzschlages tot aufgefunden wurde —-

und danach auch die Gesanitkonferenz das Dr. Schachtsche Angebot als

ungenügendabgelehnt hat. Inoffiziell ist freilich hinter den Knlissen
seitdem nun schon 14 Tage lang, ivährend man so tut, als ob man nur

den Bericht über die ergebiiislose Cagiing zusammenstellte, zwischen den

einzelnen Sachverstäiidigengruppen weiter verhandelt worden. Ein Er-

gebnis konnte aber auch dadurch nicht erzielt werden, zumal fran-
zösischerseits durch fortgesetzte Intrigeii jeder etwaigen
Verständigung entgegen gearbeitet hat. Die französischePresse suchte
durch Falschineldungen, sich stützend auf angeblich direkte Unterrichtung
durch die französischen Sachverständigen, die öffentliche Meinung im

aiitideutsrhen Sinne unter Druck zu setzen. Schlieleich wurde von

Paris aus über die Amsterdainer Börse sogar versucht, d i e d e u t s ch e

W ä h r u n g zu F a l l zu b r i u g en , indem Riesenposteii von

deutscher Mark von Frankreich iii Amsterdam verkauft wurden. In
der Cat haben sich auch einige Kleininütige in Deutschland dadurch
erschrecken und zu voreiligeii Verfügungen an ihre Bankeii verleiten
lassen. Die Leitung der Reichsbaiik war aber gut vorbereitet und hat
durch eine Stützungsaktion erreicht, dasz dieser geradezu unerhörte
Schlag gegen Deutschland ohne erheblich spürbare Folgen vorüber-

gegangen und nach ein paar Cagen völlige Beruhigung eingetreten ist.

Bei-diesen Ouertreibereien hat anscheinend auch der Reparations-
agent P a r k e r G i l b e rt eine Rolle gespielt, die der Aufklärung
noch sehr bedarf. Er hat die Reparationskomiiiission nach Paris ein-

berufen, als Schacht sein Angebot gemacht hatte. Die Pariser Presse
berichtete nun, dafz in der Sitzung schwere Vorwürfe gegeii·Schacht
wegen seiner Diskoiitpolitik erhoben worden seien. Schacht hat diese
Vorivürfe als einen völlig uiibegründeten Angriff aufs schärfste zurück-
gewiesen. Darauf erschienen plötzlich in der französischen Presse ents-

schuldigende Mitteilungen, in denen es hieb, dafz die Reparatious-
kommission nur ihre gewöhnlicheCliionatssitzung abgehalten und sich in

keiner Weise mit Schachts Diskoiitopolitik befaszt oder einen Einflusz
auf die Pariser Eributverhandlungen zu nehmen versucht habe. Ein-

geweihte Politiker aber haben sowohl in der französischen wie in der

deutschen Presse darauf hingewiesen, dafz Parker Gilbert während der

Verhandlungen der Cributkonfereiiz in Paris ivar und sich sehr im

Hintergrunde gehalten habe. Er sei es gewesen, der bei den Feind-
bundmächten die Endregeluiig der Kriegsentschädigungen betrieben-und

bei diesen eine iibertriebeiie Borstelluiig von der Leistungsfähigkeit
Deutschlands erweckt und so letzten Endes die Erfolglosigkeit der-»Ver-
haiidlungen verursacht habe. Es soll dieserhalb zu sch a rfe n A us-

e in a n d e r s e lz u n g en innerhalb der Sachverständigungsgruppeii
gekommen sein. Französische und amerikanische Blätter berichten in-

folgedessen, dasz Parker Gilbert von seinem Posten
zurücktreten wolle und dafz Amerika nicht wünscht, dafz dieser
Posten wieder mit einem Ainerikaiier besetzt werde. Was an dieser
Rieldung Wahres ist, inufz zunächstdahingestellt bleiben. Jedenfalls ist
es bezeichnend fiir die Lage, dasz solche Gerüchte möglich sind-
S rhachts Stellung ist dagegen in jeder Hinsicht un-

erscl)iittert. Der Reichsverbaiid der deutschen Industrie und der
Verband der Arbeitgebervereiiiigungen haben ihm von ihrer Breslauer

Cagung aus ein Celegramm geschickt, iii dein sie sich unbedingt hinter
ihm stellen nnd seine Politik als die einzig richtige und möglicheerklären.

Während sich die Wirtschaftskreise in England über diese Dinge
niemals besonders stark aufgeregt haben nnd die Aufregung der VZiri-

schaftskreise iii Frankreich iin Abklingeii begriffen ist, herrscht nach
ivie vor

grosze Aufregung iiber Dr. Schacht in Polen.

Im ganzen Lande, besonders aber in den von Deutschland abgetreteneii
Gebieten, finden fortgesetzt P r ot est v e r s a ui m l u n g en statt, iu
denen es schärfste Entschließungen hagelt, zunächst natürlich gegen

Dr.Schacht, dann aber auch gegen ganz Deutschland, indem die An-

deutuiigeii Schachts über die wirtschaftlichen Folgen des Verlustes
unserer Ostgebiete und der Kolonien als politische Forde-
run gen hingestellt werden, die man als »Frechheiten«, »Gemein-
heiten« usw. bezeichnet. In Posen fand im Saale des Zooologischeii
Gartens eine vom politischen Westniarkenvereiii eiiiberufene Versamm-
lung statt, die angeblich überparteilich zusammengesetzt war und in der

gegen Deutschland in wüster Weise gehetzt und zum Kampf gegen die

deutsche Gefahr sowie Zum Schutz der bedrohten Westgrenze aufgerufen
wurde. Auch die in der letzten Rununer des ,,Ostlands« angekiindigte
Versammlung der Zugeiid des »grofzpvlnischenLagers« hat in vaen

stattgefunden und ist in ähnlicher Weise verlaufen. Unter Bezugnahme
auf diese Versammlung bringt der ,,Kurjer Poznanski« eine Zuschrift, an-

geblich aus Kreisen der polnischen Jugend, in der dargelegt wird, dafz die

endlosen deutschen Provokationeiidie polnischen Leiden-

schaften zur Siedehitze entfachen könnten und dasz daher unüber-
sehbares Unheit entstehen müsse, wenn die deutschen Provokatioiien
nicht unterblieben. Selbst dem »Kurjer« geht das etwas über die

Hutschnur. Er warnt die Polen vor itbertreibungen und vor einer

überhitzteii Politik, meint aber natürlich auch seinerseits, dasz »die
deutschen Provokationen« unterbleiben sollten.

Es ist eine der üblichen polnischeii Verlogenheiten, wenn von

deutschen Provokatioiien gesprochen wird. Dr.Schacht hat ruhig und sach-
lich ein wirtschaftliches Problem erörtert iind die Polen in keiner Weise
provoziert. Im übrigen verlangt Deutschland zwar seine Ostgebiete
zurück-,erklärt aber stets, dasszes zu diesem Ziveck nicht zu den Waffen
greifen, sondern die Befriedigung seiner Forderung auf friedlichem
Wege betreiben will. Das ist sein gutes Recht und stellt keinerlei

Provokation der Polen dar.
Wie liegt es dagegen umgekehrt? Selbst polnische

Staatsmänuer haben stets offen erklärt, dafz Polen weitere deutsche
Gebiete als zu Polen gehörig verlange. Ein Krakauer Polenblatt hat
jetzt offen die Forderung ausgestellt, » die D e u t s ch e n b i s hin te r

die Oder zurückzutreiben, der polnische Schriftsteller So-

kroivski betrachtete es als ganz selbstverständlich,dasz Danzig
und Ostpreusjen zu Polen gehören, usw. Das sind pol-
uische Provokationen gegenüber Deutschlandl Bei uns regt man

sich iiber so etwas leider im Lande wenig ans. Die Polen aber machen
aus jeder Mücke einen Elefanten, um die Volksgemeinschast gegen

Deutschland aiifzuhetzen und die Polen dahin zu bringen, dasz sie
geschlossen die angeblich »uiierlösten« polnischen Gebiete von Deutsch-
land auch noch fordern. Das ist ein sehr gefährliches Spiel mit dem

Feuer! Wenn irgendeine Warnung berechtigt ist, so kann sie niir gegen

dieses p o l n i s ch e Treiben gerichtet sein.
z.

Zuriirk hinter die Oder!

Die polnische Antwort ans Schachts Deukschrift.
Man ist es schon gewöhnl, dafz die politische Presse bei

örterung der Lage der Deutschen oder der Ukrainersim politischen
Staate sofort Lärm schlägt und in ihren Angriffen maleos -ist. Aian

braucht nur an den Vorfall in Geuf zu erinnern, ivo dann die ge-

sainte poliiische Presse mit den gröbsten Worten über die deutsche
Vertretung und ihren Führer herfiel. Auch jetzt anläszlich der Delik-

schrist Dr. Schachts, wo rein vom wirtschaftlichen Standpunkt die

Frage Oberst-l)l-esiens, Ostprenfzens und des Korridors erörtert wurde,
ist in der poliiischen Presse ein Sturm gegen Deutschland entstanden-
,,Scl)acht ist verrückt gewordenl·· hiesz es im Warschauer ,,Reuen
Kurjei«", ivie wir schon in der letzten Ruinmer des ,,Ostlands«cmit-

teilteu. Und in der Krakauer Zeitung »Illustroivanu Kurier Lod-

zieung·· heißt es nicht minder drastisch:
»Die bisherige polnische Politik war schlecht. In Bersailles

sollten die Polen Daiizig und Ostpreuszen bekommen. (!) Speziell
Ostprenfzem dieser Herd des deutschen Ehauvinismus, das Gebiet,
welches nur durch Mord und Raub den Deutschen
zu gefallen ist l? ?), musz unbedingt den Polen gehören. Deutsch-
land hat auf dasselbe weder ethuographische noch historische Rechte.
Die Deutschen, die in Ostpreuszen wohnen, bilden ein nachgekomiuenes
Element einer Kolonisati0n, die auf die wildeste Art nnd Weise durch-
geführt wurde. Wenn die Deutschen jetzt vor der Welt die Frage
des Danziger Korridors aufwerfen und sich auf geographisch——ivirt-
schaftliche Gründe berufen, so mufz Polen seine Anspriiche auf Ost-
prenszen wiederum erheben. Auf das deutsche Losungswort, dasz die

Weichsel die Grenze bilden soll, musz man den Deutschen antworten:

»Weg mit den Deutschen hinter ihre natürliche Grenze;
weg mit den Deutschen hinter die Oberl«

Oberschlesien muss ebenfalls gänzlich Polen angehören.
»»

Richt weniger regt sich die polnische Zeitung ,,Kurjer Poznauski
iiber die Äußerungen Dr. Schachts auf; sie gibt auch Rezepte, wie

man darauf in Polen reagieren soll. Der polnische Staat ninsz sich»zu
einem politischen Realisniiis aufschiviugeii; er inufz von der Defensive
zur Offensive übergehen.

jeder Er-

»L-

Plötzlicher Tod des Starosten Dr. Wibirki-Thorn.
Der Starost (Landrat) von Choru, Dr. W u b i c ki, ist am Sonn-

tag plötzlichgestorben in dem Augenblick-, als er sich von dem Woje-
woden verabschiedete, dein er die Entschliefzung iiberbrachte, die kurz
vorher auf einer Protestversaniiiilung gegen das Auftreten Dr.Schachts
in Paris gefaßt worden ivar.
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Polens Wirtschaftskataitrophe.
Rach den Erttiittlnngeit des politisrl«)eitStatistischeit Amtes beträgt

der Zehlbetcag itt der politischen Haudelsbilanz fiir den Monat März
71763000 Zlotu. Die politische Regierntigspresse versttcht zu unter-

stt«eirheii,daß die Passivität der Handelsbilanz im Moitat Miit-z ttin

25 Mill. geriitger geworden ist, uitd sie trachtet das als rharakteristisch
fiir die gii it stigere Entwicklung der politischen Handelsbilanz fiir
die Zukunft zu bezeichnen. Es ist itirht uninteressant, Bergleirhe niit
den letzten Moitateii iti der politischen Ein-— uitd Attsfuhr zu ziehen.

Die politische Handelsbilattz in den letzten drei Moiiatett ergibt
folgendes Bild:

—

Einfnhr A nsfuhr Zehlbetrag
Januar 294 852 000 Zl. 215 834 000 ZL 79 018 000 Zl.
Iebtnar 264 954 000 Zi. l67 392 000 Zi. 96 562 000 Zi.
Yliiirz 233 286000 Zi. 161 583 000 Zi. 71 763 000 Zi.
Bei dieser Zahleitzusainmensetznttg kommt sehr beuiiruhigeiid die

Tatsache zutit Ausdruck, daß der politische Warenuntsatz abniinint uitd
die politische Ausfuhtz die durchschitittlich iui vorigen Jahre 200 Milli-
oiteii itioiiatlirh betrug, im Rioitat März auf 161 Millionen gesuiikett ist.

Diese kleine Zusamiiietistelluitg beweist, daß die polnisrhe Bsirtschaftsr.
lage eine Krisis durchlebt, die jetzt die tieue Regierung zu behebeii
haben wird. Aitt besten charakterisiert die politische Zeitung »C) a z eta
US a r s z a iv s k a« ooiit 1-l. April

die erschreckende cZtJirtsrhaftslage in Polen:
»Von Zeit zu Zeit erscheinen iii den politischen Zeitungen Mel-

duitgeti iiber die Entdeckung neuer Erzschiitze in den einzeliieit Gebieten
Polens Eiititial heißt es, daß itt Polesfien Goldsand gesunden wurde;
eti:- zweites Mal, daß iit eiiteitt Bzestgebiet Poleiis eine Goldader ent-

d-et«ictwurde; ein drittes Mal wiederum, daß iii Isolhgnien kolossale
Crzlager erschlossen wurden usw. Das alles soll die gedriirkte Stimmung
iit Polen heben und die f rh iv e r e W i r t s rh a f t s l a g e P o l e n s

v e r s rh l e i e r u.

In der Wirklichkeit sieht die L a g e vie l sch l i iit m e r aus« In
den unteren Schichten der Bevölkerung herrscht Rot. Die Konjunktur
in der Großindustrie ist zusaininengebrvchen; die Kohlenfiirderung in

Obersrhlesien hat abgenoiitiiteitz der politisrhe Handel erlebt einen Ruin;
das Handwerk nnd die Kleiitindnstrie brechen zusammen; die politische
Landwirtschaft erlebt eine der schwersten Krisen. Im Dezember
ionrdeit 313128,im Februar 390 399 Wechsel pro-
testiert.- Die Zälligkeiteit und Konkurse iiehnteii so er-

schreckend'zu, daß man sie nicht zusainiitenzählenkann. Eng-
land und Holland erteilen Polen keinen B3a1«eii-

k r e dit in e h r. Der Eisenbahntarif ist erhöht, und sontit ste i g eit

a u rh d i e L e b e ii s nt i t t e l pr e i s e, Auf deitt Markt macht sieh
Geldknappheit beinerkbat«,diedurch die Erhöhung des Diskontzinsfußes
nicht behobeti wird. önfolge der Geldknappheit sinkt die Produktion.
Die Passivität der politischen chindelsbilanz ist rhroitisch geworden. Die
investierten Kapitalien bringen keine Rente; iiberall hört man itnr ooti

den Verlusten in der Industrie uitd Landwirtschaft In Polen ist zwar
eine Stabilisierung eingetreten, aber keine Stabilisierung der Zustände,
sondern der Berarmung Die Folge davon ist eine Krisis im Vertrauen

zu ·der politischen Btirtsrhaft Das polnische Staatsgebiiude, das vom

Minister Bartel itur niit Leim iiberzogeit wurde, zeigt schon Risse, die
die neue Regierung kauitt imstande seiii wird zu verkleisterii.«

Soweit die ,,Gazeta Wars·zawska«. Wir haben diesen Ausführungen
nichts hinzuzufügen

Die politische Regierung war auch in diesem Jahre gezwungen, recht-—
zeitig an die Ergänzung eigener Getreidevorriite ztt denken, iiinßte jedoch
infolge der Mißeritte iit deit einzelnen Gebieten Polens Viel größere
Vorräte eiitkaufeii. Das a ii g e kaufte 0 u a it t u in o o n r u n d

8-0 0 VI a g g o n s VI e i z e ii u it d R o g g e it ivird jedoch von den

Harhleuteii als nicht ausreicht-nd betrachtet, so daß im Frühjahr init

Schwierigkeiten zu rechnen ist.

Beleihungvonschuldbuchsorderungen
Die Mittel, welche fiir B e l e i h n it en voit Srhuldbnchforde-

rungen zur Berfiignng stehen, sind, nachdem die »Kagesv« am Zi).«2lpril
die Hergabe von Darleheii ans dein 25-Millionen-sonds zu den be-
kaiinteii Bedingungen eingestellt hat, sellistverstandlirh beschränkt
Infolgedessen haben sårhdie Darlehitsbeditiguiigeii verscl)lerhtert. Dar-
lehen sind nur noch zu l bis L v. Fi. iiber Reichsbanklontbardsatz zu
erhalten. Die Hohe der Darlehen rirhtet sich in der Regel itin mel r

it a rh d ein K u r s w e r t d e r S o r d e r n n g. Bei Darlehen gegen
Drei-(2iionats-«2lkzepte können unter Umständen iirrh 8011.d5. der
Knrswerte als Darleheti bewilligt werden, bei langer fristigen
Darlehen in der Regel nur öde-. FI. der K u rs w e. rt e. Diese Herab-—-
setzung der Darlehnsgreuze hängt selbstverständlichmit den verhängnis-
vollen Kursritrkgängen zusammen. Es ist möglier daß nunmehr eine
kleine Beruhigung iit dieser Entwicklung eintritt, da innerhalb der

nächsten 14 Eage wohl kaum ittit einer abe»t«iiialigetiHeraufsetzuug
des Reichsbankdiskos«tstttzes zti rechnen sein wird. Weitere Auskunft
extent gern die Geschadigteithilfe.

Ganzen-Gewinner
Ziirst Plesz sollte König von Polen werden.

Eine historische Erinnerung
Nie Siirsjin Plcß, eine Eiiglattderiit, hat iit eitglsfcher Sprache

unter dein Citel »Was ich iii Deutschland erlebte« Eriittieruitgeti aus

der Bot-kriegs- und Kriegszeit herausgegeben, die iit sibersetznitg iiii
Berliner ,,s ill)r-«Zlbeitdblatt« erseheinen. Sie stellen ein utterquirklirhes
Gemisch ooii sainilienerinneruiigett und politischeiit Klatsrh dar, sind
znin Ceil Von eitter heilloseit Obersliichlichkeit uitd zeigen einen sanatiss
itius fiir England uitd eine Boreingeiiommenheit fiir deutsches Bzeseiu
die bedauerlich nitd ein iteuer Beitrag zu dein bedenklichen Kapitel
der Ansliindcsriiineu-Heiraten sind. Die siirstiit Pleß kommt dabei
auch auf die Errichtung eines politischen Koiiiqreirhes durch Deutsch-
laitd intd Osterreich aiii 5. November 1916 zu sprechen uitd teilt dabei
ittit, der Kaiser habe persönlich mit deitt siirsten Hans ooii Pleß
siihlung genommen, ob er nirht König von Polen werden wolle. Der

siirst von Pleß habe das abgelehnt. Die Ziirstin erwähnt dabei, daß
die furstliche santilie iiber den Zioeig der Grafen von Horhberg ver-

waiidtschaftlirhe Beziehungen zu einer friihereit politischen Königssainilie
gehabt habe.

He

Eine polnische Paderewski-Gedenktasel auf Pump.
Unter der liberschrift »Zu Ehren Paderewslcis« schreibt der »Kurjer

Poznattski«: Zur Deckung der Kosten der aitt 27. Dezember beitn

»Bazar« iii Posen eiitgeinanerteti Gedeiiktafel ist norh sehr viel
Bevölkerung Ist doch jeite Gedenktafel das erste Denkmal Padereioskis
iii Biestpolen iiberhaupt, das den kommenden Gesrhlechtern die
kis itt Böestpolen iiberhctupt, das den kommenden Geschlechter-it die
Stunden der Befreiung unseres Ceilgebietes vont Joch der preußisrheit
Egrannei iit Erinnerung bewahren soll. Deshalb ist es würdig, daß
dieses Denkmal wirklich ein Werk der gesamten Bevölkerung sei·« —-

Daß man in Posen, unt die lumpigen Zlotu fiir eine Gedenktafel zu
Ehren des ,,Beft»eiers« Padereivski aiifzt,ibringes.i,die Offentlirhkeit an-

betteln muß, ist sehr bezeirhneitd.
" ·

.

i

—
—
--—-—-—’——.-(
-—-
———-.—-—-

Ein West-Sofert-Programm?
Der tieiie Minister der besetzten Gebiete, Herr Joses cWirth,

erklärte bei Beratung des Haushaltsplanes seines Miiiisteriuiiis iiii

Reirhstage, daß ilziti das Rötigste zu sein scheint, ein Gesaitttprogranint
fiir eine grundlegende Reichshilfe gegeiiiiber den besetzten Gebieten

auszuarbeiten —— Llnd wo bleibt das 0stprograinrn?
J-
c-

Erhöhung der Provinzial-Dotationen fiir 0stproviuzen.
Mit Riicksirht auf die geringe Bevölkeruitgsdirhte der Provinz

G r e n z itt a r k P o s e n - BZ est p r e u ß e it einerseits uitd ihrer
großen Aufgaben andererseits hatten ostmarkisrhe Abgeordnete im

Landtag den Antng eingereicl)t, die Proviitzial-thation fijr diese
Provinz auf das fiiitsfcche zu erhöhen. Sitfolge Widerspruchs der

Mehrheit und der Regierung wurde jedoch nicht das fiinffarhe, wohl
aber das vierfache bewilligt, ivas immerhin einen erfreulichen Erfolg
bedeutet.

Ostpreußen soll das dreifache gewährt werden.
—

«vain-etEutenbergLBibelin Pelplin.

In Pelpliii befindet sirh iii der erzbisrhöslirheitBibliothek eins
der beriihniteit Exentplare der ersten Bibeln Guteiibergs, dessen
cWert auf etwa 200000 Dollar (800000 Mark) gesrhatzt wird. Diese
Bibel soll sich seit dein 15. Jahrhundert im Besitz des Eulnter Bischva
befinden nnd ist das einzige Stiirk iiit jetzigen Polen.

7·-«

Erhaltung der Burgrnine Balga.
Der Kreistag iit Heiligenbeil beschloß ant 18.—Jatiuardie Zustand-

setzuiig der Burgriiiite Bittga, der ältesten t700 Jahre) Qrdensnieders
lassuitg Ostpretißens. Der sinanzininister hat 40 000 Jt hterfiir bereit-

gestellt.
st-

Ein schöne Grabinschrift

befiiid-etsich auf eineitt Grabdenkmal eines Lehrers iii R a witsrh atts

dein Jahre 1779:

»Er lehrte iii seitteitt Leben
Sterbliche christlirh leben.

O, lernten bei seinem Eode
Lebende selig sterben.«

sk-

Versrhiedeit. »Na, toie geht das Eesclzäst?« —— ,,Berschiedenl« —

»Gewiß ntal gut, mal schlecht?« — ,,Ree — verschieden —-

gaiiz totl·«

Werbt für den Gitbund und seine Ziele
durch Verteilung der sestausgabe zur Zehnjahrfeier des Deutschen
Ostbttiides, von der ein Reudruck hergestellt ivvrden ist uttd die wir

zum Preise von 25 Pf. das Stiick zu bestellen bitten. Die Orts-

gruppen habeit erfreulicherweise diese Zestausgabe in ungewöhnlich
großer Zahl bestellt, vielfach auch Rachbestellungen gemacht. Wir

bitten, uns weitere Bestellungen schleunigst zukommen zu lassen,
da auch die Aeuaktflage bald vergriffen sein wird.
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Bis zum letzten Atemzug für die Gitmark wirken,
das könnt Ihr alle-. Wie?

Posener Str. 4, die iins auf einer Postkarte schreibt, daß sie 97 Jahre
alt und faßt erblindet ist, und die sich nun eine Anzahl »0slland«-
Rummern bestellt, um sie für Werbezwecke zu benutzen. So will sie
trotz ihres hohen Alters mit fiir ihre alte Heimat känipfenl

Wenn es alle Leser so machten, so ioürde das ,,0stland« noch eine

ganz andere Verbreitung und infolgedessen auch noch eine ganz andere

Die Gstlagung der Zentrumspartei.
Polnische Aufregung.

Wie vorher schon andere Parteien, so hat nun auch das Zentriiin
eine besondere Tagung siir Ostfragen abgehalten. Sie fand am

14. April in Vreslau statt und ioar aus allen Ostprooinzen gut
besucht; aus dem Freistaat Daiizig, von den Sudetendeutschen in der

Tschechoslowakei und auch aus den abgetretenen Teilen ooii Posen
und Westpreußen waren Gäste anwesend. Die Verhandlungen leitete
der Reichstagsabgeordiiete Prälat U l i tz k a. Reben ihm trat führend
der oberschlesische Abgeordnete T h rhardt hervor. Auch der Vor-

sitzende der Gesaintpartei, Prälat Kaas, Trier, nahm an den Ver-

handlungen teil und setzte sich in einer Rede energisch für die Ost-—
fragen enn

Die poliiischeii Blätter speien gegen das Zentrnni wegen der

Sonderbesprechung der Ostfragen Gift und Gatte. In einem Artikel, der
unter der liberschrift »Tine bluten de Wunde« in verschiedenen
polnischen Blättern gleichzeitig erschienen ist, im »Dziennik Verlinski«,
jin Beuthener »Katolik Todzieiiiig« und im Oppelner ,,Roiving Tod-

zieimg« (Rr.92 vom 20.-t.) wird ein vollständiger VZandel der Politik
des Zentrums in den Ostfcageii behauptet, wird von Herrn Prälaten
Lllitzka gesagt-, daß er trotz seiner oberschlesischen Abstammung- ein

hundertprozentiger Deutscher sei, und behauptet, er irre sich, wenn er

glaube, daß alle Oberschlesier in cLköest-Oberschlesiender Germanisierung
erlegen seien. Richt nur Prälat Ulirzka, sondern auch Prälat
K a a s, der Führer der Zeiitriimspartei, und auch alle anderen Redner
hätten von der blutenden Wunde gesprochen, die Deutschland durch die

Teilung Oberschlesiens geschlagen worden sei, und sie hätten hinzu-
gefügt, daß diese Wunde nicht heilen werde, bevor das ungerechte Urteil
des Volkerbundes nicht wieder gutgeniacht ist, d.h. solange die Polen
zugeteilten Länder Deutschland nicht zurückgegebenivorden sind. Weiter
heißt es in der poliiischeii Auslassungs
»Die Zentrumsleute wissen sehr wohl, daß Polen einer frei-

ioilligen Rückgabe dieser Länder niemals zustimmen wird. Vseiin

sie trotzdem diese Frage so stellen, können sie nur mit zwei Möglich-
keiten rechnen: entweder mit einer solchen politischen Konjunktur, die -

zu einer neuen Teilung Poleiis führen würde, oder mit
einem Kriege, den Polen verlieren wird.«

Der Artikel schließt mit der Bemerkung, daß es das Zentrum sei,
das die blutende Wunde wieder aiifreißt, iiiid daß ein solches Zentrum,
wie es ietzt sei, keine Dankbarkeit von den Polen ber-

langen könne.

Auch der ,,Kurie r Pozii a iiski« (Rr.177 voin 16.-t.) befaßt
sErh in einem langen Artikel mit dieser Angelegenheit. Ci- sieht in dein

Verlan dieser Tagung ,,eine weitere ernste Erscheinung dafür, rote

ganz Deutschland ohne Unterschied der liberzeugungen und der Parteien
bezüglich der Ostprobleme einmütig- ist«. Wir begrüßen es, daß ein

führendes Poseiier Polenblatt diesen Eindruck von der Volksbewegung «

in den Ostfragen iii Deutschland hat.
Polen, die auf einen Unterschied zwischen den Rechts- und Lin-is-
parteien in Deutschland hoffteii, gäben sich einer Täuschung hin, »du
es sich hier höchstens um einen Unterschied in den Methoden handle".
Der Zentruinsparteitag in Vreslau habe bewiesen, daß auch die-

jenigen sich einer Illusion hingegeben hätten, die bisher in der Polen--
frage auf das Zentruni hofften. Zivar habe man auch in Vreslau

betont, daß man den deiitsch—-poliiiscl)eiiKonflikt nicht d u r cl) einen

K rieg lösen wolle, das sei aber nicht viel mehr wie eine Redensart.
Wichtiger sei deingegenübec,»daß sowohl·Pr"a·lat Ulitzka als auch
der äußerst einflußreiche Parteivorsitzende Prälat Kaas iiiid andere

führende Vertreter des Zentrums die Grenzen im Osten als einen

Wirtschaftsnonsens und als Wunden bezeichnen, die niemals ver-

narben würden und heute ebenso frisch seien wie vor 10 Jahren, wes-—

halb die Redner verlangten, daß eine Liauidierung dieses Zustanbes
stattfinden müsse, um den Frieden zu erreichen«. Aus dieser für einen
Deutschen und für deutsche Parteien selbstoerständlichenForderung zieht
nun der »Kurjer« für das Zentrum folgende Schlußfolgerung:

,,Vestimmt und offenl Die deutsche Zentriimspartei hat sich vor-

behaltlos auf den Standpunkt der extreni natioiialistischeii deutschen
Politik gestellt, die auf Grund der Aiisrottuiigspolitik gegenüber dem

Polentum, auf Grund einer bewußten Geringschätzung aller Rechte
der uralten politischen Bevölkerung auf diese Landesteile eine
T x p a n s i o n ii a ch d e m Osten anstrebt«

Ts ist für die Polen sehr bequem, derartige deutsche Grundforderungen
als ,,e)ctrem nationalistisch«hinzustellen, in Wirklichkeit machen sie nur

eine elementare deutsche Rechtsforderung geltend nnd haben mit
extreinein Rationalisinus nicht das geringste zu tun. Das Zeiitriiin
ist iveit davon entfernt. eine extreme iiationalistische Politik zu treiben.
Das wissen auch die Polen nur allzugut. Wenn sie sich jetzt so stellen,
als glaubten sie das Gegenteil, so geschieht das nur aus durchsichtigen

Der ,.Kurier« meint, diejenigen -

sDie Schichawsanierunggenehmigt

l
l

l
s

l
l

Macht’s wie Frau Vertha T. in Verlin, l Wirkung haben, soioohl bezüglich unserer Forderungen in der Tut-
schädiguiigsfrage wie hinsichtlich der erstrebteii Zurückgewiiinung der
uns geraubten Osthcimat.

Darum, liebe Leser-, folgt diesem Beispiel und sendet Probennmmern
des »Oftlands« Euren Bekannten und Verwandten. Wir geben die

einzelne Rummer zu Werbezwecken fiir 10 Pfg. ab und bitten außer-
dem iim Trstattiing der Postgebiihreii.

taktischen Gründen. Der Poseiier ,,Ku1«jer« liest übrigens aus den
Vreslauer Zentrunisreden »die A n k ii n d i g u ii g e i n e r tat —

k r äftigen u nd scharfen Praxis« und spricht insbesondere
auch von einem ,,riicksicht«slosen Ton« des Prälaten Kaas
sowohl in der Ost- als auch iii der Reporationse
frage. Schließlich mißt er den Vreslauer Zentruinsreden pro-
g r a in m a t i s ch e V e d e u t u n g bei: »Die Erklärungen siihrender
Vertreter« des Zentrums auf der Vreslauer Taguiigshaben das all-

gemeine Programm des Zentrums gegenüber Polen umrissen und ent-

hiillt.« Daß der ,.,Kurier Poznanski« im Anschluß daran ooii

einein D o p p e l g e s i cht d e r D e u t s rh e n spricht, indem er be-

hauptet, daß die Deutschen auf der einen Seite von Völkerverbriiderung
und Pazifismus spräcl)en, auf der anderen Seite aber eine Raubpolitik
vertreten, sei nur nebenher bemerkt. Die deutsche Politik hat kein
Doppelgesicht. Auf solche Gedanken kommt man nur in Polen.
ioeil man es dort eben nicht anders kennt, als daß
Politik m·it einein Doppelgesicht betrieben wird.

Die Kattowitzer ,,Polonia« Korfantgs (Rr.1265 ooiii 15.4.)
schreibt zu der Frage u.a.

»Der vorsichtige Beobachter der deutschen Dinge muß festgestellt
haben, wie der Kurs der deutschen Politik seit einer Reihe von Monaten
langsam, aber konsequent die östlicheRichtung einschlägt. Die imgestiinie
Agitation im Innern Deutschlands fiir die Ostprovinzen, die Minder--

heitenkampagne, die verstärkte revisioiiistische Propaganda, der Ausbau
der Ostseeflotte, die baltische uiid riissische Politik des Reiches, alles
das sind Anzeichen ein und derselben Erscheinung Das Programm
der nachkriegszeitlichen Politik beruht auf deni Streben, a l l e F o l g en

des Versailler Vertrags zunichte zu machen. Die
Hauptforderung dieses Programms ist die Revision der Rachkriegs-—
grenzen, und vor altem die der deutschen Ostgrenze. Der erste Angriff
der deutschen Ost politik wird in dieser Richtung gehen und

somit unmittelbar Polen treffen.«
öin Anschluß daran beschäftigt sich die ,.Poloiiia« ebenfalls mit dein

Ostparteitage des Zentrums. Sie nennt ihn »einen lauten Ausdruck
der deutschen Bestrebungen nach einer Verletzung der poliiischeii
Westgrenzeii« und meint; die Deutschen fühlten sich offenbar jetzt so
stark, daß sie eine sehr energische Offensioe gegen
Polen ein l eiten wollen. Lin einer solchen Zeit — darin kommt
der unvermeidliche Kampf Kocfantys gegen Pilsudski nnd Gaktzninski
zum Ausdruck — sei es um so unerhörter, daß man in Obersthlesieu
die Polen in gute und schlechte Patrioten teile und die Korfaiitxipartei
durch die Aiifstäiidischen bekämpfen lasse.

Im ganzen ist zu sagen, daß die polnische Presse so tut, als fasse
sie den Ostparteitag des deutschen Zentrums als ein wichtiges politisches
Treignis anf, das dartue, daß nun ganz Deutschland einig sei in der

Forderung nach einer Revision der Ostgreiizen und das sie deshalb
benutzt zu einer neuen Herze nicht nur gegen das deutsche Zentrum,
sondern gegen Deutschland überhaupt.

Der Haushaltsausschuß des Reichstages genehmigte die Mittel zur
Sanierung der Schichau-Werft (elf Millionen für 1929, drei Millionen

für 1930 und 2,Z-l Millionen als Anteil des Reiches an etwaigen Ver-

lusten der Schichau-A.-G.l mit großer Mehrheit, nachdem der Führer
der Vogerischen Volkspartei, Abg. Leicht, die Zustimmung seiner
Partei unter der Voraussetzung erklärt hatte, daß diese Summen zur
allgemeinen Osthilfe gehören und fiir das Greiizgebiet des Süd-

osteiis entsprechende Folgerungen gezogen werden.

So sehr wir die Zustimmung der Vaijerischen Volkspartei be-

grüßen, so bedauerlich ist die von ihr daran gekiiüpfte Bedingung, die

beweist, daß man für die besondere Lage der Ostproviiizen, die durch
die uiiheiloolleii Wirkungen der neuen Grenzziehung eingetreten sind,
noch immer zii wenig Verständnis hat.

Die Gltpreußenhttfe genehmigt
Der Reichsrat genehmigte in seiner Vollsitzung am 25. April ein-

stimmig den Gesetzentivurf iiber die wirtschaftliche Hilfe für 0stpreußen.
önsgesamt werden fiir 1929 rund 59 Millionen Mark Zuschüsse.
20 Millionen Mark Darlehen und 79,5 Millionen Mark Garantien

bereitgestellt. Außerdem kann das Reich auf garaiitierte Anleiheii

Vorschüsse bis zii 67,5 Millionen Mark gewähren. Hin Zusammenhang
damit wurde auch der Trgänxungshaushalt für 1929 angenommen,
der die finanzielle Deckung fiir die in der Ostprenszenvorlage geforderten
Mittel enthält.

Jeder bettelte iofort untere illiiflrierte Festschrifn »Zum Jahre Kampf für Oft-

hetmat, Denisitztnm und Vaterlande Preis 1.50 M., siir Mitglieder 1,15 M iiiid

35 Pf. siir Posiiieriaiid nach aiisiiiärts.
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Polniicher Nationalismus in der Kirche.
Der Kattoiviher Bischof Oisiecki hat den deittscheit

Pfarrer Buschniaun, eiiteii der iveiiigeit deutschen Geistlicheit
iit der Diötese, seiner Pfarrstelle iti Vielschowitz ent-

hoben. Diese Maßnahme erregt unter der deutschen katholischen
Bevölkerung PolnischsObersrhlesiens größtes Aufsehen. Der Pfarrer
ivar nicht itur bei den Deutschen, soitdertt auch bei den Polen seiner
Gemeinde sehr beliebt. Seine polnischen Gemeindemitglieder haben
ait deit Bischof eine Adresse gerichtet, iit der sie die Zurücknahme
der Amtseiithebung fordern. Es stellt sich heraus, dass dieser unge-
wöhnliche Schritt des Kattoivitzer Bischofs auf Veranlassung
d er VI o j ewo dsch aft geschah, die durch den Aufständischen-Ver-
baitd uttd den Westmarkeitverein offenbar dasn gedrängt wurde.

Schon ant jweiteit Sonntag nach der A mtsenthebung
Busch niait it s hat ein mit der vorläufigen Vertretung beauftragter
p o l n i s ch e c Geistlicher während des deutschen Hochamtes das Evange-
lium polnisch vorlesen und die Predigt in politischer Sprache gehalten. tls
Der deutschen Katholiken bemächtigte sich eine verständliche Erregung,
doch wollteit sie die Würde der Zeier nicht verletzen und hörten die

politische Predigt ruhig an. Als aber der Geistliche auch das »Vater-
unser« iit politischer Sprache betete, spracheit die Deutschen das Gebet
iii der deutschen Muttersprache Als dem Geistlichen iiarh
deiit Gottesdieitst von Vertreterit der deutschen Kirchengemeinde Vor-

haltuitgen gemacht wurden, lehnte er jede Erklärung iit brüsker Weise
ab. Ob Bischof Pissiecki das gewollt oder vorausgeseheii hat?

Antipolnische Kundgebungen in Oppeln-
Polnische Gegenknndgebnngen in ganz Polen.

Durch die Verordnung der preußischen Regierung iiber die
Gründung, Unterhaltung und Unterstützung von politischen Minder-

heitsschuleu itt Deutschland ist den Polen mächtig der Kamm ge-

schwollen. Sie wollen nun auch auf anderett Gebieten politische Be-

strebiingeii fördern nnd itiachteit u. a. in letzter Zeit Viel Wesens von

politischen Theaterauffiihriuigen iit Oppeln, die erst mit grobem
Geschrei verlangt, iiitd als die politische Oper in Kattowitz sich bereit

fand, solche Vorstellungen Zu geben, mit grosser Reklaine iit Szene
gesetz, von den Deutschen aber als herausforderiide polnische Propa-
gaitda empfunden wurden.

,

Diese Reklame brachte einen Teil der deutschen Bevölkerung derart
in Harnisch, daf- grospe Kundgebuugeti gegen diese polnische Theaterauf——
führuugeit in Oppelit stattfanden uitd es bedauerlicherweise auch zu T ä t-

lichkeiteu gegen die Mitglieder der politischen Theatergesellschaft
kam· Richt itur die politischen Operiisäiiger sollen oerprügelt worden

sein, sondern auch der polnische Geiteralkoiisul M alhoniiite soll be-

leidigt worden·seiii. Der Warschauer ,,Glos Prawdg« kündigt e i ii e n

offiziellen Schritt der politischeit Regierung bei
den deutschen Stellen an. Der iteue Regierungspräsident itt Oppeln,
Herr Lukasch e k , hat angeblich sich telegraphisch bei dein politischen
Konsul in Beuthen (O.-S.) entschuldigt und scharfes Durchgreifeii zu-
gesagt. Zehn Teilnehiner, meist sehr junge Leute, befinden sich in

Haft· In der Presse ivird behauptet, es seien meistens Hitlerleute, die

sich an den Kundgebungeu beteiligt haben.
Der Theatersaal, der angeblich tiur 600 Plätze hat, soll von

sod«Personen besucht gewesen sein, während 2000 angeblich umkehreii
inuszten

Die polnischeii Blätter-, auch die in W·arschau, veröffentlichen aus-
siihrliche Scl)ilderungeu, iit der die Verletzungen jedes einzelnen der

politischen Operititiitglieder aufgejählt werden. Besonders hervorgehoben
ivird di brutale Behandlung auch der Damen. Dadurch sucht man

die Volksleidenschaft besonders aufzupeitschen
Demgegenüber wird von deutscher Seite aus Oppeln gemeldet, das-;

die politischen Darstellungen gewaltig ii bertrieb en sind. Gleich
nach deiit ersten Akt iit der Sonntag,RachittittagssAuffiihrung kam
es im Theatersaal zu Zwischenfällen Die Ausführung konnte danit
aber nach Eingreifen der Schutzpolizei iii Ruhe Zu Ende gefiihrt
werden. Sie war gegen acht Uhr abends beendet. Inzwischen sammelte
sich auf dent Ring vor dem Stadttheater eine grosse Menschetimenge
an, ohne dass es jedoch zu Zwischenfällen kam. Zunge Burschen ver-

suchten daiiit lediglich iit den späten Abeitdstundeii die heimkehrendeit
politischen Schanspieler auf dem Oppelner Bahiihof atiznreinpelir Da-
bei find einige Polen leicht verletzt worden. Von schweren
Verletzungen ist nichts bekannt; auch ist nichts bekannt von der Ver-

letzung des politischen Generalkonsuls.
Stn übrigen sei daran erinnert, dass unzählige Deutsche in Ostober——

schlesien miszhandelt und teilweise jii Krüppeln geschlagen worden sind,
ohne dasz die polnischeit Behörden und Gerichte für Schutz und Strafe
gesorgt haben. Die Aufregung der Polen ist also künstlich gemacht.
Der Wojewode Dr. Ga rrzinski soll übrigens ein Verbot deutscher
Theateraufführungen mit der herausfordernden Begründung abgelehnt
haben: »Wir ivollen der politischeit Barbarei die

politische Kultur gegenüberstellenl« Wer lacht
da nicht«-U

Lin Kattowitz ist es Zu grossen politischen Gegeitkundgebungen
gegen die Deutschen gekommen· Vor dettt Kattowitzer Stadttheater
samnielteit sich aiti 29. April gegen Abend grosse «Massen demon——
strierender Polen, die energische Vergeltungsmahnahinen für die

Störung der politischen Vorstellung und die Misshandlung polnischer
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Künstler iit Oppeltt forderten. Der’««Vorstand der deutschen Theater-
gemeiitde in Kattowih wollte deni Direktor des politischen Theaters
in Kattoivitz sein Bedauern über die Oppelner Vorgänge aussprechen,
ivurde aber ooit deit erregten Schauspielern Juni sofortige-i Verlassen
des Theaters aufgefordert, und bis auf weiteres ist den Organisationen
der deutschen Theaterabeiide das Betreten des einst deutschen, jetzt
natürlich polnischeii Stadttheatergebäudes untersagt worden. Das
Büro uitd die Kassenräume der Deutschen Theatergemeiitde tvurdeit von

den polnischen Schauspielerti geschlossen, die deutschen Schilder über-
strichen, die deutschen Anschlagzettel an den Säulen und itt den.

Strahenbahnen unkenntlich gemacht. (l) Das deutsche Theater in

Kattvtviti nnd Königshiitte — in beiden Städten spielt man zweimal in
der Woche — ist auss schwerste bedroht. Ängstlich schreibt die »Vvss.
Ztg.«: »Man musz befürchten, dasp für die deutschen Vorstellungen die

Theatergebäude nicht mehr Zur Verfügung gestellt werden. An die

Weitertahlung der bisher bewilligten, iveitii auch nicht sehr grossen
Subventionen ist nicht mehr Zu denken.« D a s ist wohl auch das Ziel
der iibertriebeiteit politischen Hehe

Ferner fand iit K a t t o iv i tz aitt Zo. April nachiiiittags im politischen
Theater eine vom polnischen Westiitarkeiivereiit eiiiberufeiie Protest-
versamittlung statt, iit der eine geharnischte Eiitschliehiiiig gefath wurde.

« Rach der Versammlung gruppierte sich ein Untzug von 1000 Teilitehiiiern.

Zaleski will angeblich nicht ititr eine Entschuldigung Deutsch-
lands, sondern auch materielle Eittschädigung fiir die Schau-
spieler fordern.

Der K o n g r esj der politischen T h e at e r dir e k t v r en spricht
iii eiitetn Telegramnt an die Kattoivitzer Oper von eitteitt bestiali-
schen libersall detitscher Stosjtrupps aus politische
Schaitspieler uitd von einer u n e rhör t en Va r ba r ei.

Im Posener Stadttheater verlas der Bargton Zaleski nach
dem 1.Akt der Oper »Majeppa« vor versaniiiielten Schauspielern eine
geharnischte Protesterkläruitg, der das Publikum stiirntischen Beifall
sollte, worauf die politische Rationalhgnine gesungen wurde.

öit Warschau veraitstalteteit am Zo. April etwa 2000 pol-
tiische Studenten Kundgebungeii itt den Straf-en und ver-

langten Bestrafung der deutschen »K it l t u r b a n d i t e n«. Natürlich

fehlte es auch nicht an andereit deutschfeiiidlichen Ausrufen. Auf dem

Universitätshvf fand eine Protestkundgebnitg statt, wobei erklärt

wurde, das; die Studenten bereit seien, »die Beleidigung der politischen
Ehre ntit ihrein Blut abzuwaschen«.

Am Z. Mai findet auf dem Theaterplatz itt War-schau eine Protest-
versamittluiig des Westtnarkenvereins wegen der Oppelner Vor-

gäitge statt.
Auch Jahlreiche andere politische politische Organisationen und

Vereine iii Warst-hatt und im ganzen Lande haben P tatest-—
e n t s ch l i e spu ti g en gegen die Vorkommnisse in Oppelit gefasst«

Die Polen in Deutschland
Poluischer Boykott in Berlinl

Der »D3iennik Berliitski« (Rr. 90 votn 18. April) bringt
einen Bericht iiber die Hauptversannnlung der politischen Bank

,,Potnoc« (Hilfe) iit Berlin. Danach sind nicht nur die Angelegen-
heiteti der Bank erörtert worden, sondern der Hauptgeschäftsfiihrer
des Poleiibiiitdes iit Deutschland, Dr. Ka cznta r e k, hat einen hoch-—
politischen Vortrag über die Bedeutung und Wichtigkeit
der politischen Wirtschaftsinstitute in Deutschland
gehalten· Er ist dabei für eine Absonderung und Sicherstellung des

polnischen Kapitals eingetreten und hat eine flamnieitde Reklainerede

für die Bank ,,Poinor« gehalteti und so Veranlassung zu einer leb-

haften Aussprache gegeben, iit der, wie der ,,Dziennik Verliiiski«
schreibt, insbesondere auf die Notwendigkeit der Unterstützung der

politischen Kaufleute und Unternehmen hingewiesen und erörtert

wurde, ivie die Losung: »Der Seine zu den Seinenl« durchzuführensei,
d. h. Zu deutsch, daf- die Polen in Berlin die Frechheit haben, ebenso
tingeniert den polnischen ngkott gegen die Deutschen durchzuführen,
wie sie das schon in der Vorlcriegszeit in vaen und Westpreusken
getan haben und dort setzt«erst recht praktisch durchführen

—-I Aus der Vundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Verein heimattreuer Ostrvwver zu Berlin, Ortsgruppe des

Deutschen Ostbitndes, veranstaltete am 6. April iit seinem neueit Ver-
eiitslokal ,,Will)elmshof«, Anhaltstraspe 12, einen S am i l i e ita b en d.

Trotz des schlechten Wetters hatten sich viele Landsleute mit Freunden
und Bekannten eingefunden, um wieder einmal landsinannschaftliche
Geselligkeit zu pflegen. Rach einem init Beifall aufgenommenen
Borspruch, vorgetragen von 8rl. Margarete Molz, begriiszte der

t. Vorsitzeitde, Herr Günther P a s ch k e , die Anwesenden. öii wenigen
Worten betonte er die notwendige Pflege der Geselligkeit uitd die
treue Liebe zur geraubten Heimat. Besonders herzlich begriiszte Herr
Paschke eine alte Ostrotvoeriit, srau Pauline Ehrhardt, die viele

Jahre in Brasilieit gewohnt hat und erst vor wenigen Tagen in ihr
Vaterland zurückgekehrt ist« Den Ausklang seiner zu Herzen gehenden
Worte bildete die Mahnung 34 treuem, lattdsittanitschaftlicheiti Zu-
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Fünf-FigJaJee eines Ojlländfictjem
Von Prof. Dr.Waldemar Oehlke.

Vorbeinerkung der Sihriftleitiing:
Unser verehrter Mitarbeiter Pros. Dr. Oehlke voll-
endete am 29. April sein 50. Lebensjahr-; unsern Leseru,
die seine vierteljährlichen Ausführungen über ,,8ern-0st«
mit reger Anteilnahme verfolgen, wird seine kleine Selbst-
biographie willkommen sein, zeigt sie doch, dafz dieser
Danziger Landsmann nicht nur in Zorn-Ost, sondern auch
in Nah-Ost zu Hause ist. Auch an dieser Stelle sprechen
ivir Herrn Prof. Oehlke unsere herzlichen Glückwünsche
aus; möge ihm noch ein langes Wirken beschieden sein.

Die aufmerksame Leitung des ,,Ostlands« tut mir die Ehre an,
mich zu meinem 50. Geburtstage um mein Bild iiiid eine selbst-
biographische Skizze zu ersuchen, nachdem schon vorher eine Reihe
hellhöriger Pressekorrespondenten und Photozentralen sich bemüht
haben. mich versandfähig zu machen; denn
das bin ich doch eigentlich nicht, aber östlich
biii ich, und ländlich auch, weil alle meine

Ahnen Landwirte waren, läudlich—-sittlich
also sozusagen seit Jahrhunderten.

Und da gedenke ich zuerst Deiner, liebe
Mutter — denn meinen Vater verlor ich
schon im nnbesiimlichen Alter von vier’

Jahren —, deren leuchtendes Bild auch nach
Deinem zu frühen Hinscheiden vor zwei
Jahrzehnten inir immer und überall vor-

geschwebt hat; denn vom Lande warst auch
Du als echtes Kind der Chgmiai1s, die mit
den Hanneiuanus die Landstrafzen des frühe-—-
reii BZestpreuszM belebten, besonders längs
der Danziger Bucht bis oben nach Putzig
hinauf. Iii diesem damals schon politisch
gefährdeten Städtchen bin ich — auf der

Durchreise in der sörsterei Kriickivald nahe
Soppot geboren —

zur Schule gegangen,
lateinisch betreut vom Stadtoberhaupt selbst.
Kann man gründlicher in Ostlauds Kämpfe
eingeführt werden als in jenem kassubischen
BZiiikel des Putziger Wiekstk

In Carl Langes ,,Ostdeutscl)en Monats-

besten« haben bisher zehn sortsetzuugen
Räheres iiber diese und spätere Jahre
»Aus dem Leben eines Danzigers« gebracht.
Darum gleite ich hier schnell dariiber hin
mit der Bemerkung, dass ich voti der Ouinta

ab, gleich vvii Anfang aii als primus
»inniiim, das frühere kgl. Gunmasium in

Danzig bis zur Reifepriifung besuchte. Wer

mehr darüber wissen will, mag sich, da
Earl Lange nichts ohne weiteres heraus-
riicken wird, an meine in Elbiiig ver-—

heiratete Schwester Vielanie Gremnielsbccher oder au eines ihrer
acht Kinder wenden. Gut, setzt bin ich Student. Vsie schön schnell
das hier auf dem Papier geht, wenn man libung hatl lliid ivir Ost-
landlichenhauen uns sowieso durch, von Alters her ans Durchhauen
gewohnt durch unsere trauten slaivischeii Nachbarn und Brüder.

Lassen wir also die Universitäten Göttingen nnd Bonn als ,,blosz
westlich« vor-überstiegen und promovieren wir mich energisch zum
Dr. phil. in Berlin mit einer Dissertation über »Vettina vou Arnims
Briefi"oiiiaiie«. Nach ein paar Hauslehrerjahren in Holstein und

Belgien sowie cReisen nach Italien, Frankreich Holland und England
und endlich nach dem grossen Staatsexamen ivnrde ich Mensch: als
Oberlehrer an meinem alten Danziger GgmnasiiiuL Denn nun fing es

eigentlich erst richtig au.

Das Wort »Mensch« hatte vorhin einen besonderen Sinn. Als
Vieusch trat ich nämlich meinen Schülern gegenüber. Ich brach iuit

der Pädagogik der straseiiden Halbgötter, mir wohlbewufzt, dan der

Schüler durchschnittlich viel besser ist als sein Lehrer, der vom

Katheder auf ihn herabschauen zu dürfen glaubt. Der Schüler kann
nichts dafür, wenn er sich langweilt. Aber der Lehrer kann dafür,
letzten Eiides freilich auch er nicht immer; denn ivas man nicht au

Gaben schon mit auf die Welt bringt, kriegt man nie. Das nennt
man dann Verhängnis, Schicksal. Vzer anzuregem zu fesseln vermag,
braucht kaum Arreststunden zu verfügen —- ich habe das überhaupt
nicht getau, blieb zeitlebens der sceund meiner früheren Schüler,
deren anhängliche Briefe mich treulichst auch in Ostasieii suchten. Da-
llir war mein Sinn für ,.Kollegialität« um so weniger entwickelt. Es
konnte nicht anders sein.

Pros. Dr. Walde-nat Oehlke aus Danzig,
ietzt Göttingen, und seine Gattin.

Meine gröszte sreude ivar nun, meine inzwischen völlig gelähiute
Mutter zu mir zu nehmen, ein SteiuwegsPiano — aus Abzahluugt —-

zu kaufen und ihr täglich vorzuspielen. Nur ein Jahr leider, dann

starb sie, aber glücklich und in Frieden. — Ein Jahr darauf ver-

heiratete ich mich mit der Tochter ihrer besten sreundin, Alimi Kuhfusz
aus Göttingen. Das war das grofze Los meines Lebens, uud darum

gehört es auch im Bilde zu dieser Skizze.
Mehr als 30 von den 50 Jahren haben wir nun schon erfolgreiih

hinter uns. Mit einer sreimiitigen Prograimnschrift »Deutsch in

Prima« verbreitete ich Entsetzen unter fachgenössisihenHalbgöttern.
»Danzig im Schneet« Ist das ein Aussatz? Wo bleibt die Disposition?
Und Chemen auch uoch wählen? Wo bleibt die Disziplin? Ja, die
hatten wir innerlich, ivir —— meine Primaner und ich — hielten ein--
ander am Bande und zogen nicht schlecht. Daneben gab ich Lessings

Werke in zunächst drei Bändeu heraus
und schrieb zwei Bände über ,,Lessiug und
seine Zeit«·. Lessiug, das tvar auch so ein

steimütiger, ein ganz grvszer. Und da-

zwischen machteu wir Reisen, meist hinauf
zu den Alpengletschern, bis ich im Interesse
meiner wissenschaftlichen Arbeiten ministeriell
nach Berlin versetzt wurde, wo ich mich als-
bald an der Technischen Hochschule habili-
tierte und schon ein Jahr später zum
Honorarprofessvr ernannt wurde·

Indessen war der Weltkrieg ausge-
brochen. Die chronische Seelenkraukheit
Europas wurde akut. Die Gründe lagen ia
tiefer, aber der Aulasz: alles um einen Erz-—
herzog wie den? Wir tiberlebenden be-

greifen es kaum iiocl). Schweigen wir hier
lieber von der Zeit und von dem Persön-
lichen, was dazu gehört. Erst dann habe ich
wieder Lust, davon zu reden, wenn wir

unser Ostland zuriickgewiiinen. Denn was

bedeutet neben diesem Verlust selbst die

«2(heinlaudbeserzung?
Die Ostlanddichter zog ich nun auch

stärker heran in meiner »Geschichte der

deutschen Literatur«, die im Verlage von

Velhageii ä- Klasiiig erschien, allen voran

Ernst Wichert, den Schöpfer der historischen
Ostromane. Gesondert behandelte ich die

»Ideenlehre« des Danzigers Schopeuhaiier.
Lessings »Sämtliche VZerke« in 25 Bäudeu

gab ich mit andern, Bettinas ? Bäude

allein heraus. Dann kam der Vzaffenstills
stand, und die Ehiiieseii riefen mich an ihre
Reichsuniversität Pekiug

Im Verkehr mit fremden Völkern sal) ich
fortan, immer iu Begleitung meiner treuen srau, wie tief durchschnittlich
die andern unter uns Deutschen stehen, nicht zum wenigsten die ivindigeii
Franzosen Ehineseii sind mir lieber»(211it ihnen baute ich nun die

Pekiuger Seiiiinarbibliothek auf. Deutschen Geist pflanzte ich in die

aufhorchende, eifrig studieren ivolleiide Volksseele Ehinas. Es glückte,
wie mir noch heute chinesische Studentenbriefe zeigen. Rach vier

Jahren in Peking rief mich Cokio, das alles besser wissen möchte und

doch nichts aus sich selber weih. ilber Amerika, ivo ich noch an der

Cornell-llniversität Vorträge hielt, ging es IX- Jahr darauf heim,
zunächst in mein deutsches Ostland. Das war ein herrliches VZieder-

sehn. schon nach meinen Vorträgen iu der Danziger Raturforschendeu
Gesellschaft und im Elbiuger Kasino, aber auch später uud dazwischen
auf den Straßen. Von den Rädern und aus den Autos sprangen sie.
mich erkennend und mit beiden Händen begriiszend liber die Reise
selbst berichtet mein Buch »In Ostasieu und Nordamerika als
deutscher Professor«, über Methoden meines sachs meine Vcoschure
.,Deutsch. Ein Wegweiser fiir Stiidierende der deutschen Sprache imd

Literatur-« (beide im Verlage von E. Hofmann ä Ev.).

Was ich jetzt dringend brauchte, war Ruhe. Der Staat gab sie
mir auf meinen Vsunsih unter Belassung der von Pflichten«freien
Honorarprofessur. So zog ich mich denn vergnügt nach Gtottuigen
zurück-,der Vaterstadt meiner lieben Frau und meiner alten Studien-

stadt; ihre uiivergleichliche Vibliothek ist mir für die groszen Werke,
die ich unter den Händen bzw. im Kopf habe, unentbehrlich.

Das Leben ist mir immer iiähergekoinmeu, se ferner ich mir die —-

Aieuscheu halte. In den Augen der meisten, die es ia auch iu ihrer



WOOOWOG OOOOOOOO WOOOOOOWOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOMOOW

eigenen Gesellschaft allein gar nicht aushalten, steht mehr oder minder

versteckt ja doch nur geschrieben. dasz sie nur an sich denken und neben-
bei am liebsten immer etwas siir sich haben möchten; Da ich nun

nichts von ihnen haben will und mich stets nur in Ges llschaft anderer

gelangweilt habe,.so besuche ich dieses Lebenstheater möglichst ioeiiig
oder gar nicht. Wie frei wird man dann, ivie innerlich reich, an der

Seite einer oersteheiiden und initgehenden staut llnd umgeben im

Arbeitszimnier an den Bsänden rund herum landschaftlirh nur non

Ostlaiidbildern, vor allein Hellingraths Danzig- nnd Zeppot-
radieriingen. Sie sagen mir jeden Tag, was Heimat ist, und dabei

fällt mir cRiickerts schöner Segeiisspruch ein iiber den Baum: »Mit
deinem Wipfel reiih’ ins Licht und lafz die Wurzel trinkenl«

EFZGZMJJGi« Sisthälafldp Bon Gerhard Ziemming.

1929. Elf Jahre sind es her, seit ich dirh verlassen miiszte, du

bunte, seltsame Stadt zwischen dem himinelstiirmenden schneebedeckten
Fcankasiisgebirge und den blauen salzigen Wogen des Kaspischen
«.)i«ireres,du Stadt, da sich Abend- und Morgenland beriihren, dn

Stadt, in der spitze Kirkhtiirme, Klippen der Moscheen und schlanke
Diiinaretts eng beieinander stehen, du Stadt, in der ikh zehn gliirkliche
Zahre verlebeii durfte. —— Elf Zahrel Sie sind gar schnell ver-—-
gniigen. ,

Czliein Bater nannte eine gross-e Qiiaschiiiensabrik sein eigen. Wenn
die Gloer Feierabend läiitete und die Arbeiterscharen ans dem Tor

strömten, wenn dann die Werkstätten Verlassen dalagen, war unsere
Stunde gekommen. Dann tollteii mein Bruder und ich durch die

groszen Hallen, die verschiedenen Abteilungen, die Schmiede, die

Viiodelltischleren die Wirkelei. die Crockenkaminer, die Giefzerei, die

,grofzen« nnd »kleinen« mechanischen Werkstätten, so genannt nach
der Grösze der in ihnen aus-—

·

gestellten Maschinen ’libera!l
-

gab es immer etwas Neues zu

sehen. Nichts war vor uns

s:cher. Boin Boden bis zum

Keller, vom Biiro bis zum i

Lsferdestalk voni Lager der z

sei-tigfabrikate bis zu den
’

sornisandkästein alles gehörte
zu unserem Reich. Vienn es

auch oft Schelte fiir zerrissene
Buxen und beschmutzte Kittel

gab und oft auch bliitende

cchrannnen die solgen unseres
lTbermutes waren, schön war

iie Zeit doch. Manche Narbe
erinnert an frohe, durchtollte
Stunden einer »sorglosen«·
Kinderzeii. Heute ist alles

r-erheilt, aller körperlicher
Schmerz vergessen. Nur die

Sehnsucht nach der alten

Heimat quält noch hin und
wieder.

Elf Zahre sind schon ver-

strich2n. Und noch immer

ziehen die Ereignisse in bunten

Bildern, hellgoldeii wie lachen-—-
der Sonnenschein, schwarz,
eisern, wie wandernde Racht,
tonig grau, schwer nnd

Auge voriiber.

Aber wo anfangen?
ich hier und da heraus.

Baku. Die Stadt. Hochsoninierhitze .briitet in Tden Straf-ein
gliiht auf den Plätzen. Die Luft-flinnnert.· 30 Grad im Schatten.
Zastinenschenleer sind heute die sonstvso belebtenspWegezBonsder

kfnlbinskajaPloschtsrhat her tönt versrhlafendie Glocke-der Pferde-
Ki)ll.

sich. Pauken bruininen darein. Becken und Camburins rasseln. Die

Sunniten, ein Zweig der groszen islaniitischen Religionsgenieinschaft,
feiern ihr »Schachse — Wachsä«. Das Haiiptfest dieser seltsamen, fast
immer falsch beut-teilten Bölkerstännne. Schon Wochen dauern die

seierlichkeiten In stundeiilaiigen Prozessionen durchziehen sie die

ganze Stadt. Heute ist der letzte Tag. Immer näher kommt der

Gesang. Passanteii bleiben stehen, Zuhrwerke miissenhalten Eine

kopflose, lebensgrosze Puppe wird dein Zuge oorangetragen. Sie
stellt den ermordeten Propheten Hiisseiii dar. Das abgetrennte Haupt
ist spurlos verschwunden. Ietzt suchen sie das teure Pfand. Die
»Kapelle« intoniert fiir das europäisrhe Ohr mehr oder weniger
musikalische Weisen. In endloser Reiheschreiten die Gläubigen. Rur

»
,

lesrht nnd bunt wie ein Falter-. ein-

ernst wie drohende stlken vor deni geistigen

s ist ja so unendlich viel. Böahllos greifeE
Es sind nur kleine Brnkl)stiirke.

Yiännen »In langen,»losen, schwarzen Gewändern, in Höhe der

Schulterblatter . zwei uber faustgrofze Offnungen, barhäuptig, un-

beschuht. geiszeln sie sich mit schweren, mehrsträhnigen Peitschen,
singen ihre eintönig-orientalisrhen Weisen, rufen nach Hussein, ihrem
Propheten. Alles im Cakte. Im Takte gehen sie zwei Schritte vor,
einen zuriirk, zwei vor, einen zuriirl-:; im Takte fallen die GeifzeIhiebe,
klatschen auf die nackten Srhulterblätter. Bei vielen rinnt schon das
Blut. seurige Pferde täiizeln nervös, Kainele schreiten wiirdig, ge-
messen. Seideiie Ciicher, iiber und iiber mit winzigen Spiegelscherben
nnd widerscheineiiden glänzenden Qiietallsliicken besetzt. hängen ihnen
bis zum Boden. Diese sollen einen Schutz gegen die angreifeiiden
bösen Geister gewähren. Erschrocken iiber ihre eigne Häszlichkeit
wenden sie sich schleunigst zur Flucht.

VJeit vor der Stadt ist der sestplatz. Zunge Burschen bewachen
iE;-n. Feine Frau, kein Ungläubiger darf sich nähern. Unheinilich ist

Bazar in einem Wolgadorfe.

Ein inonotoner Gesang zittert her-über, wird läuter, nähert

das Treiben. Die Männer horken in einein groben Kreise. Be-
rauskhende, aufpeitschende Getränke werden gereicht. Tänze beginnen.
Erst langsam, bedächtig; dann wird das Tempo schneller und schneller,
es wird zu einem Hopsen, ein Springen. So geht es iiber Stunden.
Der geleierte monotone Gesang wird nie unterbrochen. Wenn »dann

die Seelen der Gläubigen bis zum Äuszersten erregt sind, die Ekstase
den Höhepunkt erreicht hat, beginnt das »Schachsä — Warhse«. Mit

haarscharsen, gebogenen ,,Ginjals·· harken sie sich selbst auf den glatt-
rasierteii Schädel. Blutiiberströint, ohninächtig vor Schwäche, brechen
sie zusammen. Ein srhauriger, wilder Anblick. Nicht wenige be-

zahlen ihren sanatismus mit dem Leben. Sie werden von ihren
Glaubensbriidern als Heilige angesehen und verehrt als diejenigen,
die Hussein in seiner grofzen Gnade zu sich berufen hat.

Zrijher fand auch die letzte, die grösste Zeremonie, das ,.Srl)achse——
Bsachsö«, in den Straszen und auf den Plätzen statt. Hänseleien, ab-

-

-

—

»
sättige Bemerkungen Anders-

; denkender fiihrten fast immer
«- zu ernsten Zusaininenstöfzen

Die erregten Aiosleiniten
kaiinten in solchen Augen-

s blirken weder gesetzliche noch
hnmane Schranken. Nieder-

s gestochene, erschossene, er-

l
drosselte, verstiiinmelte Men-

schen waren die beredten

Zeugen orientalisch-fanatischer
Leidenschaft Um solche
Zwisrhenfälle zu vermeiden,
verbot die russisrhe Regie-
rinig das »Schachse---Warhse«
in der Osfentlirhkeit. Heute
finden diese Zeremonien ausser-
halb jeder Siedlung, auf
freiem Felde oder in den

Höfen der grvszen Moscheen
statt.

Ein anderes Bild. »Darf
ich initfahren? Ich bin mit

allen Schularbeiteii fertigt«
bettelt ein kleiner Knirps. —-—

,.Bestimmt?« — »Zawohl, du

kannst alles . . .« — »Schon
gut, dann beeile dich aber.«
Wenige cMinuten später rollt

unser Zuhrwerk zu Cal nnd verschwindet zwischen den niedrigen,
flachen, lehnibeivorfeiieii Borstadtl)äiiserii. Heute ist ,,Bazar«, d. h.
Markt, Stunde und Ort, da sich fast alle Nationen, beinahe
alle Volksstämnie; ein Stelldichein geben. Bon überall her, aus

den Gebirg"stälerii,svon den Kiisten des Kaspisees, von den Ufern
der Kura, aus der weiten Steppe sind sie l)erbeigeeilt. Auf jeden
iibt der Bazar seine Anziehungskraft aus. Kauflustige, Berlcänfer,
?i?ii"sziggäii·ger,Cagediebe und Zuschauer. Ein Gewirr von Kanten

und Sprachen schlägt an das Ohr. .iussisrl), Persisch, Csrherkessiscl),
; KirgisischxCiirkisch, Catarisch auch Englisch, Schwedisch und Deutsch.

Die verschiedenartigsten Geriiche reizen die europäische Rase, beiszende
grelle Farben quälen das Auge. Der persische Ceppirhweber hat
seinen Stand neben dem arnienischen Obs- und Gemiisehändler, der

Kameljude neben dem tiirkischeii Uhrinacher, der Berggrusinier, der

durch den Verkauf von Waffen und kiinstlerisch ausgefiihrteii Dolch-
inessern seinen Unter-halt fristet, hat sich zwischen dem tatarischen
Schneidermeister nnd dein kleinrussischen sischer niedergelassen. Ein

Csrherkesse in langem, blaueni Kittel mit aufgenähten Patron-Jn-
taschen, die Laitimfellmiitke verivegen iiber ein Ohr gezogen, den edel-—-

steinbesetzteii, silberausgelegten Dolch im Gürtel, in kirschroten, absatz-
losen Sasfiaiilederstiefelii, bietet Gratiatäpfel feil. Kosaken in gelben,
roten, griinen Blusen, in weiten weiszeii, blauen, schwarzen Pumphosen,
diebis zu den weichen Reitstiefeln gehen,feilschen um ein Pferd. Wahr-
sager mit spitzensiichsgesichterm Briefschreiber mit miiden abgespaiinten
Ziigen hocken in einigermaßen ruhigen Ecken und warten mit der stoischen
Ruhe des Orientalen, bis einer der vielen Analphabeten und mit dein

Schirksal Unzufriedenen ihre Dienste in Anspruch nimmt. In der

prallen Sonne, mit niitergeschlagenen Beinen, sitzt ein Georgier auf
einer Matte, rings herum eine Menge selbstgefertigter dunkelbrauner

Conkrijge nnd Schalen. Ein geschickt-er ,,8riseur« hat seine Werkstatt
unter einein schmutzigen Sonnensegel mitten auf der Gehbahn
aufgeschlagen. Daneben hämiiiert der eingeborene Schuster. Ehrbar,
seiner Wiirde bewiifzt, schreitet ein cZiiuezzin in weiszem Bollbart,
weiszem Eurban und weitem weihen Gewande daher. Berschleierte
Moslemitenweiber in weiten leinenen Beinkleidern, die oberhalb des

Knöchels zugebunden sind, trippeln mit zierlichen Schrittchen vorbei.
Die narkten braunen siisze stecken in einer Art Pantoffeln. Allerdings
einer sehr kurzen, denn die Ferse ragt iiber die suszbekleidung hinaus.
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Schwer bepackte Esel schlängeln sich geschickt durch das Gewiihl.
Räudige Hunde lungern vor einem tatarischen Schlächterladen, in dem

halbe Pferde und riesige Kamelkeulen hängen. Bläuliche Schwaden
eines Kassee- und Eszkastanienrösters ziehen träge iiber den Platz. Ein

Bettler, einen kleinen Affen an langer Kette auf der Schulter, streckt
die schmierige Hand verlangend nach uns aus. cZiur Schritt fiir
Schritt kommt der Wagen vorwärts.

preisen laut schreiend und mit den Armen gestikulierend ihre Waren an.

Rur zu bald sind die Besorgungen erledigt. Auf kleinen Um-

wegen geht die Fahrt heimwärts. Hinter uns ebbt das Brausen
nach »und nach ab.

Unerbittlich sticht die Sonne senkrecht auf die endlose, öde, ver-

lassene, scheinbar tote Steppe. Wir sprechen kein -Wort. Mensch
und Tier leidenL

Und Bild nach Bild von Leben durchflutet, zeitlos...
Weit draufzen vor der Stadt ein Berg. iiber Baku und seinen

Hafen, die Landzunge Apscheron, schweift das Auge, weit sbis zu der

Insel Rargem der Todesinsel, auf der deutsche Kriegsgefangene von

1916—1918 schmacl)teten, und bis bin nach denschwarzen Bohrturm-
wäldern von Bibi-Eibat. Hier

Die Berkäufer drängen sicl),-
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Man schrieb das Jahr v1918. Bier Jahre schon zitterte der Boden
Europas unter dem gewaltigen Ringen sder Völker. Rur die Ratur

wußte nichts davon. Sie folgte vihren eigenen Gesetzen. ", Sommer

und Winter gingen. Und wieder sollte es Friihling werde-n Als die
Sonne höher zu klettern begann, als die wenigen Steppenblumen ihre
bescheidenen Bliiten zeigten, als der rostbraune Wiedehopf wieder

.iiber die armseligen Weideplätze der Kamele wippte, muszten wir

fliehen; Rur unser Leben retteten wir.
immer zurück.
«Es war um die Mittagszeit.

Hab und Gut blieb fiir

,,Papa, darf sich aufsteheii?«-«"-—

»Ja.« — »Gesegnete Mahlzeitl« Zwei Buben erhoben sich und gingen
leise an das Fenster. Papa war schlecht gelaunt. Das bewiesen
die Falten auf, der Stirn. Dauernder Ärger war die Ursache. —

Da driiben vor der Kavalleriekaserne, die den Blick in die Weite
hemmt, hält ein Kraftwagenl Das erste Mal, dasz die beiden einen
Kraftwagen nicht nur im Bilderbuch sehen. Und schon ist es heraus:
»Papa, ein Autol« Aber sonderbarerweise, kein Wort des· Un-
willens entfährt seinem Munde. Schnell tritt er heran. Ein russischer
Offizier steigt ans und verschwindet in der Kaserne.

«

Wenige Augen-
blicke später erscheint er wieder-,

oben ruhen die Toten. Oft sind
wir hinausgewandert, abends,
wenn die Sonnesich im Westen
senkte. Ein Friedhof neben dem
anderen. Jedes Volk hat hier
ein Fleckchen Erde, wo es seine
Angehörigen zur letzten Ruhe
bettet. Der europäische, der

jiidisrhe, der russische, der gru-
sinische, der tiirkische und etwas

abseits von allen der kleine

tatarische. Keine Pforte, kein
Tor bietet Eingang. Eine nie-

drige Mauer umgibt ihn. An
einer Stelle ein enger Durch-
bruch. Schniale Wege fiihren
zwischen den Gräbern der Tar-

tarenherren und ihrer Herren-Is-
danien. Uralte Feigenbäume,
mächtigeApfel- und Birnbäume.,
Quitten und Grauatsträucher
halten die Totenwacht. Jedes
Grab trägt einen kleinen schlan-
lcen Stein, oben mit einem ans-

gehauenen Turban oder einer
Lilie geziert. Keine Zahl, kein
Rame gibt dem Besucher Anf-
scl)lus;. Rur Turban oder Lilie
oerkiinden uns, ob ein Mann
oder eine Frau hier die letzte
Ruhestatt fanden. Etwas Eigen-
artiges ist es um diese winzigen
kleinen tatarischen Denkniäler,
gleichmäßig in einer Reihe,
gleichmässigsandsteinfarben Der

Tatar, in seiner Art bildet-reich
zu sprechen und in Symbolen zu

denken, vergleicht die Frau mit
einer Blume, mit der Lilie.

Weiter schreiten die Ge-
danken. Ein dunkles Bild ent-

steht· Abend. Kurz vor neun.

Wir stehen auf dem Balkon.
Fast unvermittelt ist die Dunkel-
heit hereingebrochen. Ein Stern
nach dem anderen leuchtet auf, funkelt kalt hermiter. Der hohle, ge-—
dehnte Ruf einer Feldeule kommt aus grenzenloser Böeite Der Riond

steigt-.eine gelbe Scheibe, empor. Gieszt sein Licht verschwenderisch iiber
die dteppe, daszsie fahl schimmert. Greiizeiilos, eintänig Zu unserer
Linken, auf einem kleinen Hügel, steht die Kaserne des einen Grenz-
schutzregimentes Alle Fenster sind erleuchtet. Hellgelb schreien sie,
Verzerrte, eckig-aufgerissene Miinder, in die Stille der Racht Dal
Ein Horn, scharf, schneidend, kurz. Oben wird es lebendig: BJie in
einein Ameisenhaufen hastet es durcheinander. Dann Ruhe. Gerade,
dunkle Reihen. Das Regiment ist ang’ctreten, Gewehr bei Fuh.
Schwach glänzt das Mondlicht auf den Waffen. Und dann .

ein Ton, erst zart, dann stärker werdend, wacl)s"end,"bis es in vollen
Akkorden in das Schweigen hinaustöni. Die getragene. feierliche Weise
eines Abendgebetes von vielen Hunderten von Männerstimmen ge-
sungen. Eine andächtige Stimmung umfängt uns. Wir schweigen.
Leise verklingt die ,Melodie. Dann, urplötxlich, laut: »Gott schiitze
den Kaiser . . .«,-die russische Ratioualhgmne. Männerstimmen und

Blasmusik, Racht und Steppe werden zu einem groszen Erlebnis. In
der Unendlichkeit der mondlichtiiberfluteten Ebene verhallen die letzten

Fee

Töne. Die Lichter verlöschen, cNacht schreitet iiber die schlafende
Erde. Giftgrijn funkeln die Sterne.

Und immer neue Bilder kommen, gehen, verdrängen einander.

Aber eines hat sich tief eingegraben. Unweigerlicherscheint es immer
wieder bei Rennnng cdes Wortes»,,Ruhland«·:Der Ausbruch der

russischen Revolution in jenen sndlichen Landstrichen.

Kuraschlucht bei Tiflis im Kaukasus.

i

sspringtin den Wagen und fährt
in schneller Fahrt zurück. Was
war das? Was hatte dieser
ausfallend eilige Besuch zu be-
deuten? Was ging vor? Es
war ohnehin nicht mehr alles
beim alten. Es lag etwas in der

Luft. Aber was? Plötzlich
werden die Tore aufgerissen, in
buntem Durcheinander quillt es

heraus, Männer zu Fuss, zu
Ross» ledige Pferde. Offiziere
schnallen das Koppel um,

Mannschaften ziehen sich die
Röcke an, satteln die Pferde,
innner ie zwei schleppen läng-
liche Kisten. Im Biererzug fah-
ren zwei leichte Feldgeschiitze
auf. Ein Signal! Der Zug
ordnet sich. Reiter flankieren
die Stücke. Bon neuem ruft das

Vorn: Ta . .. ra . . . bl
Eine vorwitzige Stt·as"jeiiecke

entzieht dem Auge den selt-
samen Anblick. Fragen zer-
wiihlen das Hirn, suchen nach
einer Lösung. Betroffen stehen
wir noch am Fenster. ,,Papal«
Ein einzelner Reiter sprengt im

Galopp zuriick, pretscht durch
das Tor, kommt wieder. Unter
dem Arm hält er etwas Langes,
Schlankes, Helles. Der graue
Reiter hebt es hoch. — Und da

beginnt es zu scheinen, leuchtet
rot in die Lande, schreit nach
Blut, nach Menschenblutl —

Die rote Fahne weht im Wind!
Und wo ihr Schatten iiber die
Erde geht, da welkt das Leben,
da schleichen Rot und Gram,
da nistet Elend, da grinst der

Hunger, da hält der Tod

reiche Ernte.« Schiisse zer-
. peitschen die Stille, zerreiszen jäh

den hellen Sonnentag. Trompeten schmettern darein. Trommeln

rasseln . . rasseln . hetzenl Plötzlich, sich iiberstiirzend, in wildester,
kopfloser Flucht kommt alles zurück-. Vorgesetzte und Mannsrhaftei1,
Geschin und Pferde, und . . . auch die rote Fahne. Augen nnd Mund

haben die Kleinen ausgerissen, staunen und können es nicht fassen. Rauh
reiszt sie eine Hand vom Fenster. Eine Stimme donnert: ,,(5ns
Schlafzimmerl« Entsetzt fragt die Mutter. — »Revolutionl«
ruft der Mann und stiirzt in die Fabrik hinunter-, nach dem

Rechten zu sehen. — Die neue Zeit begann. — Fensterläden werden,
auf Knien kriechend, geschlossen. Drauszen pfeifen die Kugeln, schrill
und hoch, senden geisterhafte Griisze von ihrer gespenstischen Reise,
hauen in die Mauern, dasz der Muschelstein spritzt. Ziigelloses, wildes

Brüllen springt auf, Pferde schreien, Hörner wiminern, dazwischen
bellen die Geschiitke Sehen kann man nichts. Man ahnt nur das

Geschehen durch die meterdicken Wände. Man wagt sich nicht zu

riihren. Das Herz pocht an die Rippen. BZas ist? Bzas wird? —

Herr, hilf dul —— Drausjen aber schreitet die ,,G"ottin Revolution«
mit Schwert und Fackel, mordend und sengend, iiber Siidruleands
Gefilde. Drei Tage wiitete die Schlacht. Rot gegen Weils. Asiate
gegen Russe. Bei-rat und rohe Gewalt blieben Sieger.

Am ersten Mai fliichteten wir. Biel später erst habe ich die Er-

klärung fiir den seltsamen Borfall am Geburtstage der Revolution

erfahren. Der russische Offizier war ein verkleideter Tatare, sein
Auftrag gefälscht. Er sollte das russische Reginient in eine Falle
locken. Rnr zn gut gelang der Plan. Ahnungslos ritten die
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Schiitzer des ,,l)eiligen Miitterchen anzland« in ihr Verderben. Die
Tataren, im Verein mit den Notgardistetu haben die Strasze auf-
gerissen, Laufgräben ausgeworfen und erwarteten in aller Nuhe das

anriickende Militär. Mit Maschinengewehrfeuer und Kartätscheu
wurden sie empfangen. Freund Hein lächelte- Wieder hatte er grofze
Beute gemacht.

MOOOOOOOOMOOOOOOOOOMWOOOOOOWWOOWMWMOMOM

Ob ich noch einmal im Leben jenen Voden betreten dars, weis-
ein anderer, ein Mächtigererl Aber in mir ist immer eine stille Sehn-
sucht nach dem Orte meiner Kindheit, nach unserer Fabrik, nach der

gelben Steppe, nach den seltsamen Menschen mit den bunten Trachten,
nach den dunklen Vohrturmwäldern. nach der Stadt zwischen dein

hohen Kaukasus und dem blauen Kaspisrhen Meere, nach Vaku.

Kultnrpofttijdjes MerÆanJ.
Ein Grusz an die alte Heimat.

Ein vertriebener Landsmann, Karl Natsch aus Latowitz (Kreis
Ostrowo), jetzt in Schonuebeck (Kreis Essen), sendet uns einen von ihm
versafzten Frühlingsgrusz an die Heimat. Er schreibt selbst, er sei kein

Dichter oder Schriftsteller, doch wollen wir seine volkstiimlichen und

warm enipsindenden Verse hier gern zum Abdruck bringen.

0stland-Zrähling.
Es rauschen dunkle Kiefernwäldek
ganz leis’ im lauen Zeuhlingswind.
Es grünen weite Saatenselder,
am Bach das letzte Eis zerrinnt.
Zierliche Gönsebliimchen bliihen
aus Wiesen und am Wegesrand.
der Frühling will ins Land einziehen,
ins 0stland, unser Heimatland.

Wie waren doch vor wenig Jahren
wir glücklichnoch am Heimatort,
doch muszten wir es bald erfahren,
des Schicksals grimmiges, hartes cWort.
Vertrieben von der lieben schelle,
manch bittere Träne ward geweint.
Gemeinsam Los, wir trugen’s alle;
gemeinsam Leid ist’s, das uns eint.

Bald kommt die schwache aus dem Süden

zurück in ihr verlassenes Nest,
nnd auch die stärche kehren wieder
nnd thronen auf des Daches Zirst.
Und wir, die wir vereint im Bunde,
von unserer Väter Flur verbannt,
stehn treu zu dir in jeder Stunde,
o 0stland, unser Heimatland.

Nobert Kurpiuns Dank fiir unser Glüdcwunschschreiben
zum 60.Gebnrtstage.

Auf unsere Gliictcwiinsche zum 60.Geburtstage Nobert Knrpiuns
und unseren seine Dichtung wiirdigenden Aufsatz (»0stland-Kultur«
Nr.11) erhalten mir folgenden Dankbrief des Dichters:
»Dein Präsidium des Ostbnndes und Ihnen persönlich aufrichtigsten

Dank fiir die freundlichen VZiiusche zu meinem 60.Geburtstage, sowie
fiir die warmen, anerkennenden Worte, mit denen Sie meines

literarischen Schaffens fiir die Ostmark gedacht haben. Darin wird

sich auch nichts ändern, solange mir die Kraft bleibt, siir meine Ost-
heimat einzutreten-«

Die Ehreupromotion des Oberpräsidenten v. Viilow.

Oberpräsident v o n B iilo w wurde bekanntlich von der Zuristischen
Fakultät der Universität Königsberg mit der Wiirde eines

Ehrendoktors beider Nechte ausgezeichnet. Die in lateinischer Sprache
ausgefertigte Urkunde begriindet die Verleihung damit, dasz Ober-

präsident von Viilow »aus den verbundenen Nesten der zerstörten
Provinzen Posen und cBzestprenfzen in weiter Voraussicht eine neue

Grenzprovinz begriiudete, das-; er sich gleich einer lebendigen Stimme

des Rechts besonders verdient machte durch die vorzüglichenMaszs
nahmen zum Vorteil und fiir die öffentliche Verwaltung dieser Grenz-
provinz, dasz er sich als Vorkämpfer deutschen Wesens auszeichnete und

sich zugleich als den eifrigsten und am besten unterrichteten Förderer
und Helfer der Universität Königsberg wie auch anderer deutscher
Hochschulen erwies«. Aus dem Dankschreiben des Oberpräsidenten
von Viilow diirfte uns Ostmärker besonders folgende Stelle inter-

essieren: »Die Urkunde läfzt mich die nahe Verbundenheit der Provinz
Grenzmark Posen-Westpreuszen, die ich zu vertreten die Ehre habe,
mit ihrer angestammten Landesuniversität Königsberg sehr tief
empfinden. Die Ehr-ung, die mir zuteil geworden, darf ich nicht minder

auch der von mir vertretenen Provinz zurechnen. Ich denke heute
zugleich in freudiger Erinnerung an die beiden Kriegsjahre zurück-,
während deren ich als Oberpräsidialrat in Königsberg zugleich
Kuratorialrat der Albertina sein durfte. Dieser Alma mater, der ich
mich nun fiir immerzurechneu darf, werde ich stets treue Gefolgschaft
leisten, und vor allem mich auch ben1iihen, die Bande, die sie mit der

Grenzmark vaen-Westpreufzen verbinden, immer noch fester zu

ziehen.«
Berliner Sänger im Weichsel-Korridor. Der Berliner Lehrer-

gesangverein hat sein Felix-Schmidt-Doppelquartett unter Fiihrung
des Vereinsvorsitzenden, Nektors Georg Vraune, zu einer Konzertreise
nach den deutschen Städten im Korridor entsandt. Das Quartett sang
in Konirz, Graudenz, Vroinberg, Thorn, Posen und Lissa. Auch die

Grenzmark PosensWestpreufzen wurde besucht. Die Vegeisterung
nach den kunstvollendeteu Darbietungen der Sänger und den An-

sprachen des Nektors Vrauue war unbeschreiblich. In den Neden der

Deutschtumsfiihrer unserer Heimat wurde mit bewegten Dankesworten
die hohe Bedeutung dieser Sängerfahrt gewürdigt

Die Vismarclc-Hiitte soll in Pilsudski-Hiitte umgetauft werden.
Aus Antrag eines polnischen Kommissars, der hierzu die Genehmigung
der Verwaltung und des Aussichtsrats bereits eingeholt hat, soll die

VcsmarcksHiitte iu 0stoberschlesien, die unter ihrem bisherigen Namen

Weltruf erreicht hat, in ,,Huta Pilsudskiego« umgetauft werden. In

polnischen uationalistischen Kreisen wird die Umbenennung der

VisntarcksHiitte sehr begriiszt
Berichtigung.

In dem Aufsatz ,,Eine cWanderung nach dem Kessel-
und Gorkasee« von Stadtrat A rthu r K routhal (friiher
Posen) in der letzten Nummer der ,,0stland-Kultur« hat sich ein Fehler
eingeschlichen; die Festvorstellung auf der Ludwigshöhe ,,Wallensteins
Lager« hat nicht 1920, sondern 1912 stattgefunden Die Freude
einzelner unserer Leser an einer polnischen Toleranz, die noch 1920
jene Ausführung ermöglicht hätte, ist also leider unberechtigt gewesen-

Eine Erzählung aus der 0stmark.
Maria B r i e: »Gott Virnbaum. Eine Kunde aus dem 14. Fahr-

hundert.« Geb. 3,60 M. Verlag Rudolf Geering, Basel.
Maria Brie läfzt im Weirhselland, um Danzig, Marienburg und in

der Niederung, die seltsame Geschichte spielen, von einem, der nach
gescheitertemLeben als Knecht in den Dienst des Todes tritt. Gert

Blrnbaum ist aus dem Sächsischen ins Ordensland gekommen und

Schaffner eines groszbäuerlichenFreihvfes geworden. Liebe zur reichen

Tochterdes Freibauern brennt in ihm auf; sie verschmäht ihn, wird die

Geliebte eines Ordensritters und findet, von diesem verstoszeiu in der

Vieichselden Tod. Gert Virnbaum findet die Ertrunkene und staunt
uber die Veränderung des einst so schönen Mädchens. Dann iibt er

«2.T.·acl)ean dem Nitter. Als er ihn niederstreckt, faszt ihn wieder das

ratselhafte Staunen iiber das veränderte Aussehen Menschen, die so
stolz, so herrisch, so schön gewesen, verleugnen all diese Merkmale im

Tode. Nun treibt es ihn, ein Sölduer des Todes zu sein, um zu erfahren,
wie·die Menschen im Tode aussehen. So schreitet der Mord durcle

Meicl)selland;niemand ahnt den Mörder. Und immer wieder fallen die

Opfer, immer wieder packt den Knecht des Todes jenes wunderliche Er-
staunen. Bis er sein letztes Opfer fällt, einen Arzt, der aus der Ferne
gekommen war, Kranken zu helfen. Dieser besasz tieferen Sinn und

tieferen Einblick in das Wesen des Todes und des Lebens. Er erschrirtsct
nichtsseine Züge sind nicht verzerrt; wie zu einem neuen Wunder, das

sich seiner befreiten —Seele auftut, iiberschreitet er die dunkle Schwelle-.
Da erkennt Gert Virnbaum den Irrtum seines Lebens. Nicht jeder Tod
ist Tod; nur dort kann cr so genannt werden, wo die Angst vor Unent-

rinnbarem, Schrecklichem den Menschen erfasst. Wo aber höchste
Geistigkeitsich mit der Frage des Todes zurechtgefunden und so den Tod

uberivundenhat, da ist er ein anderer; er verliert seine Schauer, er ist
ja nur ein Weg in neues Leben. In dieser beseligeuden Erkenntnis

ubergibt sich Gert Birnbaum den Nichtern und Henkern und schreitet
selbst»das Leid überwindend,in ein neues hinein.

Eine in einer Chronik aufgefundeue Mitteilung gab der Dichter-in
den Anstosz zu dieser heimatlichen Geschichte. Fu gleicher Zeit legt sie
uns ein anderes tief innerliches Werk vor: »Johannes Tauler und der

Gottessreund« (in1 gleichen Verlag erschienen, Preis geb. 4,40 c-lt). Das

tkLJahrhundert ist auch hier die Zeit, in die uns Maria Vrie führt,
eine Zeit, in der gewaltige geistige Strömungen miteinander ringen, die

Oeit der Mustiker, der gotischen Dorne. Johannes Tauler ist einer von

denen, der, seinem Meister Ekkehart folgend, den letzten Zielen zustrebt:
Itberwindungder Ichwelt durch Gott. VZie ihm dieses schlieszlichnach
vielem Irrtum und vieler seelischen Not mit Hilfe eines ,,Gottes-
freundes« gelingt und er zu Frieden und Vollendung schreitet, ist der

Inhalt dieses meisterlichen Werkes. Dr. L.

StaackmannsViichen
Von dem pommerschen Dichter Max Dreu er ist ein Noman er-

schienen:»König Kandaules.« (6,50 Ctt.) Menschheitsfragen, Kunst,
Heimatliebe, Arbeit und Sehnsucht sind zu einem bunten Vilde ver-

eint, das viele Leser fesseln wird. Unter seinen ,,einn1aligen Sonder-

ausgaben« bringt der Leipziger Verlag sodann Adam Müller-—

Guttenbrun us »Glocken der Heimat« (geb. nur 2,85 JO. Die

äuszerste Ostmark wird lebendig, das schwäbischeVariat, fiir dessen
Deutschheit kaum einer so gekämpft hat wie sein Dichter. Hier konnte
der Dichter wirklich zur höchstenAufgabe emporsteigen, durfte mehr
als ,,Literat« sein, wie sie — tagesberiihmtl — in unzähligen Exem-
plaren umherlaufen und die VZelt mit Geschrei ijber ihre Wichtigkeit
ersiillen. Er hatte eine Mission, eine Volksmission, er wurde iu
seinem Dichten geistiger Führer, Fiihrer eines gefährdeten, fast ver-

lorenen Volkstums, das mit uns gerade durch seine Arbeit sich wieder

auf sich selbst besann. Die ,,Glocken der Heimat« sind ein herz-
stärkendes Buch von ostdeutscher Not und ostdeutscher Treue, er-

schiitternd, erhebend. Ich wiinsche es in alle Hände auch unserer ost-
märkischen Familien. Dr. L.
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samiuenhalteu und ein kräftiges Hoch auf unsere Heimatstadt Ostrowo I war, hat sich über die Betätigung des Herrn Vater und seiner Söhne
und die deutsche Ostniark. — Frau Ehrhardt dankte in tiefer
Rührung für die besondere Ehrung und gab ihrer Freude Ausdruck,
nach langen Jahren wieder im Kreise ihrer Landsleute weilen zu können.

Alsdann trat der Tanz in seine Rechte. Während der Pausen er-

freute unser Landsmann Herr Ernst Dütsch k e die Anwesenden durch
heitere Gesangsvorträge, insbesondere durch ein Loblied auf unsere
Heimatstadt Ostroivo aus der Vorkriegszeit. Ein Freund unseres
Vereins, Herr Witt, trug zu der guten Stimmung des Abends mit

seinen Liedern und Schlagern ebenfalls viel bei. Der vom Verein
gespendete Kaffee fand reichlichen Zuspruch. Erst spät nach Mitternacht
fand der überaus geniütlicheAbend seinen Abschluß.

·

Die Ortsgruppe Oranieuburg hielt am 16. April eine gut besuchte
Hauptversammlung ab, in der der Vorsitzende, Herr Eisen-
bahnbetriebsvorsteher Kloß, in großen Zügen die Arbeit des ver-

gangenen Jahres streifte, zum weiteren treuen Zusammenhalten im

Deutschen Ostbund und in der Ortsgruppe aufforderte und Herrn
Krienke die Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes über-

reichte. Rath Ausnahme von drei neuen Mitgliedern erstattete der

Schriftfiihrer,« Herr Mittelstädt, den Jahres-— und Herr
Krienke den Kassenbericht. Danach ist die Mitgliederzahl der

Ortsgruppe dieselbe geblieben wie-im Bot-fahre (78 Mitglieder). Die

Kasse hat ihre Verbindlichkeiten gegenüber Landesverband und

Bundesleitung schon fiir mehrere Monate im voraus erfüllt; Entlastung
ivurde erteilt. Da Herr Kloß nach neuniährigerAmtsführung aus

Gesiindheitsrücksichten die Wiederivahl ablehnte, wurde Herr Bank-
beamter Otto Hinz zum Vorsitzenden gewählt. Reu- bzw. wieder-

gewählt ivurden die Herren Scl)it-tka zum 2. Vorsitzenden,
Glatzer zum stellv. Schriftfiihrer, Hoffmann zum stellv.
Kassierer, Liedtke, Zippel und Frau Wilipinski zu Bei-

sitzern. Herr Bundespräsident Dr. Lüdtke dankte dem bisherigen
Vorsitzenden Herrn Kloß für seine aufopfernde und verdienstvolle
Tätigkeit und entwickelte alsdann ein Bild der Kulturarbeit, nament-

lich auch der Frauen- und Jugendarbeit innerhalb des Deutschen Ost-
bundes und seiner Ortsgruppe Oranienburg, die bereit ist, mit neuer

Kraft an der Lösung der wichtigen ostniärkischen Aufgaben mitzu-
wirken.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Hering-Ebers In der Sitzung vom it. April stiftete

Frau G e l h or n (Ahlbeck-Broniberg) l 00 Jt als G r ur- dsto ck

fiir die Aiischaffung eines Lichtbildapparates. —-

Aui Is. -l. hielt Herr General a. D. M ii ller (Sivineniiindes vor gut
besuchtem Saal einen öffentlichenVortrag über den deutschen Rhein. —-

Auch andere Vereine waren dazu eingeladen.

Gitmärktfche Heimatnachrichtm

Persönliches.

Zum bo. Geburtstage unseres Präsidialmitgliedes, des Herrn Vater,
Friedrichshagen.

Ani T. Mai feiert einer derjenigen Männer, die sich uiu den

Deutschen Ostbund in besonderem Maße verdient gemacht haben, Herr
Konrektor Vater, der seit vielen Jahren das besondere Vertrauen
des Landesverbandes Berlin-Brandenburg genießt, dessen Vorsitzender
er ist und der als Mitglied des Präsidiums des Deutschen Ostbundes
eine langjährige verdienstvolle Tätigkeit in der Bundesleitung entfaltet
hat, seinen 60. Geburtstag. Wir benutzen den Anlaß gern, Herrn
Vater auch an dieser Stelle für die großen Verdienste, die er sich um

den Deutschen Ostbund und um die Sache des Ostens erivorben hat,
unseren besten Dank auszusprechen.

Herr Vater entstammt einer alten ostiiiärkischen Familie und hat
seine Tätigkeit bis zu seiner Verdrängung ausschließlich der Ostmark
gewidmet. Als Sohn des .Erbscl)oltisei- und Gasthofbesitzers Robert
Vater am 7. Mai 1869 geboren, widmete er sich dem Lehrerberuf
iiud besuchte von 1887 bis 1890 das Seminar in Raivitsch. Aach seiner
Ausbildung war er 28 Jahre lang als Lehrer iin Bezirk Posen tätig,
zuletzt in Karpitzko bei Wollstein. An der Pflege der deutschen Belange
nicht nur auf dem Gebiete der Schule, sondern aurh auf anderen kultu-

rellen Gebieten hat er sich eifrig beteiligt. So war er Mitbegründer
und Leiter der Berufs- und Haushaltsschule zu Wollstein. liber seine
Erfolge als Lehrer heißt es in einer Bescheinigung, die ihm seine
vorgesetzte Dieiiststelle aus freien Stücken erteilt hat, u. a.: »Herr
Lehrer Vater zählte infolge seiner glänzenden Unterrichtserfolge zu den

begehrtesten Lehrkräften des Kreises Bomst. Mit einem beneidens-
werten Lehrgeschirk vereinigt sich ein ausgezeichnetes Organisations-
talent für größere soziale Aufgaben und Unternehmungen Die Unter-

briiiguiig von 2000 Westfalenkindern in einein völkisch zersplitterten
Kreise während der Soininermonate 1917l18 war sein ureigenes Werk-.
Mit einein fein differenzierenden Taktgefiihl gegenüber den ihm unter-

stellten Lehrern und Lehrerinnen und einer genauen Kenntnis der

Jugendpsgche verband er ein umfangreiches und sicheres methodisches
Vzisseu . . .«

In den Kämpfen um die Erhaltung der Stadt Wollstein und des

Kreises Bomst für das Deutschtum hat sich Herr Vater init seinen
sühnen inannhaft. wacker und führend beteiligt. Herr Rektor

Tvpriaii, der in der Ilmsturzzeit Kreisschulinspektor in Wollstein

im Interesse des Deutschtunis und über deren Folgen u. a. wie folgt
ausgelassen:

»Als die politischen Loslösungsbestrebiingeii offen zutage traten,
stellte Herr Vater seine ausgezeichnete organisatorische Kraft dem

Deutschtum zur Verfügung. Ich habe mit seiner Hilfe die Volksräte
in Westposen und besonders in Wollstein aufgebaut und zusammen-
gehalten. Als das Deutschtum am 5. Januar d. J. unterlag und
der gesamte Kreis Wollstein nach einem harten Kampfe, in dem ein
Sohn des Lehrers Vater zum Krüppel geschlagen wurde, von den

Polen überwältigt wurde, wandte sich naturgemäß die Wut des

Siegers gegen die Familie Vater, deren beide Söhne militärische
Fuhrer bei uns gewesen waren. Kein Haus hat unter den Plün-
derungen so«gelitten wie das des Herrn Vater. Ich kannte sein
Heini als eine saubere, geordnete und wohlhabeiide Wirtschaft und

habe«von Augenzeugen gehört, daß fast nichts übriggeblieben ist
als die kahlen Wände« (Vergleiche den Artikel von Herrn Pfarrer
Drechsler über die cRotzeit in Vsollstein ini »Ostland« Nr. s,
Archivbeilage 2.. Folge.)

Die Folge war, daß Herr Vater am 7. Januar 1919 von den Polen
iiiterniert und erst nach Grätz und später nach Szczgpiorno ge-
bracht wurde. Dort erhielt er am 17. März von der Regierung in
Posen die Nachricht, daß ihr die Rada ludoiva (also der politische
Volksrat) in Wollstein mitgeteilt habe, sie könne für Sicherheit, Leben

und Gesundheit des Herrn Vater keinerlei Gewähr übernehmen. Das
gleiche gelte für seine Familie. Die Regierung betrachtete dadurch Herrn
Vater als abgesetzt und versetzte ihn im Juli 1919 nach Friedrichs-
hageu bei Berlin. Hier nahm er sich der ostinärkisrhenInteressen weiter
an. Mit den Herren Ruszczguski und Buchholz sowie dem jüngst ver-

storbenen Rektor a. D. Lange begründete er den Verein ostniärkischer
Flüchtlingslehrer, dessen Vorstandsmitglied er längere Zeit war, und
wurde als Beisitzer in den Feststellungsaussrhuß für verdrängte Beamte
und Lehrer berufen.

Herr Vater schloß sich alsbald nach seiner Abwanderung auch dein

Deutschen Ostbund an und nahm sich der Interessen der Vertriebenen
sowie auch der osimärkischenKulturbelange so eifrig an, daß er nach
kurzer Zeit eine führende Stellung erlangte. Er wurde alsbald zum
Vorsitzenden unserer Ortsgruppe Friedrichshagen gewählt und errang
sich durch sein zielbewußtes energisches Wirken und sein wortgewandtes,
gerechtes und nach Möglichkeit vermittelndes Auftreten sehr bald auch
das Vertrauen des Landesverbandes Berlin-Brandenburg in dem

Maße, daß, als Herr Regierungsrat Maubach genötigt war, das Amt
des Vorsitzenden dieses Landesverbaiides niederzulegen, er zu seinem
Nachfolger gewählt ivurde und er seitdem als Mann des allgemeinen
Vertrauens stets wiedergeivählt worden ist. Sehr bald ivurde er auch
in das Bundespräsidium gewählt. An den wichtigen und großen Auf-
gaben des Ostbundes hat er als Präsidialniitglied stets aufs eifrigste
und hingebendste mitgewirkt und dabei die Interessen der Mitglieder
stets warm und wirksam vertreten. — Ein besonderes Verdienst um

unseren Landesverband Berlin-Brandenburg hat sich Herr Vater durch
die Gründung der ostmärkischen Spar- und Darlehnskasse für diesen
Landesverband erworben, deren letzter Jahresbericht mit einem Um-

satz von 1699 362 Jt abschließt,was ein Bild. von der umfassenden
Tätigkeit der Kasse gibt und einen schönen Beweis für eine außer-—
ordentlich erfolgreiche Selbsthilfe der. Ostniärker bildet.

Auch auf anderen Gebieten der mannigfachen Tätigkeit des

Deutschen Ostbundes und insbesondere der Wohnuiigsfrage hat sich
Herr Vater Verdienste erworben. Auf kultnrelleni Gebiete sei ins-

besondere die Gründung des vstiiiärkisrheu Gesangvereiiis »Gemischter
Thor« unter Leitung des Herrn Musikdirektors Grabvrrsski, die
im Rahmen des Landesverbandes erfolgt ist, hervorgehoben

Möge es Herrn Vater, der noch in der Vollkraft des Schaffens
steht, vergönnt sein, noch recht lange in der bisherigen uneigeuiiutzigen
und hingebungsvollen Arbeit für den Ostbund fortzufahren.

Baumeister Poelzigs 60.Geburtstag.
Der setzt in Berlin als Akadeniielehrer wirkende berühmte

Architekt Poelzig lfriiher Breslau) feierte am 1.Mai seinen
60.Geburtstag. Poelzig hat seinen Ruf durch im Osten geschaffene
großzügige originelle Vöerke begründet, insbesondere durch den so-
genannten Oberschlesischen Turm in Posen, der 1911 »der ober-

schlesischen Industrie als Ausstellungsturni auf der Ostdentschen Aus-

stellung für Industrie, Handel, Gewerbe und Landwirtschaft diente und

setzt als VZasserturni benutzt wird, sowie durch die inachtvolle Jahr-
hiinderthalle in Breslau. In Berlin ist die Umwandlung des Zirkus
Schumann in Reiiihardts Großes Schauspielhaus sein Werk. Reben

vielen anderen Moninnentalbauten von scharfer Eigenart, die er

geschaffen hat, wird er demnächst in dein neuen großen Funkhause
in Berlin, für dessen Ausführung sein Plan angenommen worden ist,
ein neues Baudenkinal schaffen. Auch wir. begliickwünschenden
geiiialen Baumeister, der sich durch seine VZerke auch in unsereni Osten
verewigt hat, auf das wärmste.

50. Geburtstag des Herrn Pfarrers Gürtler.

Herr Pastor Gürtler, der aus der Zeit seiner Wirksaiiijkeit
in der Matthäigenieinde in Posen——Wildaund als Feldprediger
während des Krieges sowie als Seelsorger während der Internierung
in dein berüchtigteii Lager von Szrznpiorno vielen Ostinärkern bestens
bekannt ist, der nach seiner Verdrängung mehrere Jahre lang segens-
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reich in Neusalz a.d.O. wirkte und dort Borsitzender der Ostbund-
ortsgruppe war und der seit dem l.Oktober v.J. als Geistlicher der

Kirchengemeinde an der Heerstrafze in Berlin wirkt, feierte nam
gestrigen 2. Mai seinen 50.Geburtstag. Wir haben Näher-es uber

seine bisherige Tätigkeit bereits in Nr.23 Jahrgang 1928 des »Ost-
landes« gebracht und in dieser Nummer auch sein Bild veröffentlicht
Das Bundespräsidium hat ihm zu seinem 50.Geburtstage ein warmes

Gliickwunschsrhreiben gesandt. Herr Pastor Giirtler hat es ver-

standen, in seiner neuen Gemeinde, die noch im Aufbau begriffen ist,
schnell festen Fusz zu fassen und weitgehendes Vertrauen zu gewinnen
Da er ein glänzender-, stets gern gehörter Kanzelredner ist, so find die

Gottesdienste in der Kapelle der Heerstrafzengemeinde stets überfiillt,
IIWOI CUkb VMO Ebemalige Posener aus ganz Berlin sie besuchen.
Herr Pastor Giirtler bekennt sich stets mit Stolz als Ostmärker. In

den Kreisen der Ostmärker hat er sich durch seine häufigen Vorträge
und Ansprachen bei Veranstaltungen des Deutschen Ostbundes viele

Freunde und allseitige Sympathie erworben. Wir erinnern nur an

den tiefen Eindruck, den seine Predigt bei der Gedenkfeier fiir die

Gestorbenen nnd Gesallenen im Berliner Dom am letzten Totensonntag
machte. Er versteht es, die Ostmärker stolz daran zu machen, dasz
sie einem Bolksstanun angehören, der auf Fucht, Sitte und Ordnung
hält, und weisz auch den Verzagten Mut zu machen. Was der Osten
fiirs Vaterland zu bedeuten hat, das hat er den Binnendeutschen oft
eindringlich zu Gemiite gefiihrt. Durch die Berufung nach Berlin hat
er ein Tätigkeitsgebiet gefunden, das seiner Tatkraft und seinem
idealen Wollen grofze Wirkungsmöglirhkeiten gibt. Dasz er dariiberdie

Interessen des Deutschen Ostbundes und seiner ostmärkisrhen Heimat
nicht vergessen wird, desz sind wir gewiß«

Stadtrat a.D. Metzger st.
Am 17. April starb der in Berlin-Tharlottenbnrg 9, Marien-

burger Allee Iz, im Nuhestande lebende Stadtrat a.D. Oberbaurat

Heinrich Metzger, ein langjähriges verdienstvolles Mitglied des

Bromberger Magistrats. Metzger trat Anfang der 90er Jahre als

Oberingenieur in die städtische Tiefbauverwaltung in Bromberg ein.

Gleich in den ersten Jahren seiner Tätigkeit fiihrte er die Kanalisation
in Bromberg durch, und zwar mit solchem Erfolge, dafz er mit Zu-
stimmung des Magistrats vielfach von anderen Städten berufen
wurde, Pläne fiir die Kanalisation dieser Städte zu entwerer und die

Ausführung dieser Pläne zu überwachen. Auch diese Arbeiten fiihrte
Metzger iiberall mit bestem Erfolge durch, so dafz er als eine der

ersten Autoritäten Deutschlands siir Kanalisations- und ähnliche
Arbeiten galt. Das hatte fiir seine Laufbahn den ungewöhnlichen
Erfolg, dan die Bromberger städtischen Behörden 1905 beschlossen,
das Stadtbauamt zu teilen, die Hochbauabteilung Herrn Stadtbaurat

Meyer weiter zu iiberlassen, die Leitung der Tiefbauabteilung aber

Herrn Metzger zu iibertragem der damit zugleich besoldeter Stadtrat
wurde. Diese verständnisvolle Wiirdigung seiner Tätigkeit und seiner
Bedeutung hat Herrn Metzger veranlafzt, verschiedene gute Berufungen
nach auszerhalb abzulehnen und seine Tätigkeit dauernd der Stadt

Bromberg zu widmen, deren gesamte Tiefbauverwaltung damit in

besten Händen lag. Herr Metzger hat sein Amt ausgeübt, bis auch
er von den Polen vertrieben wurde. Er wandte sich nach Berlin und
bekundete die Treue zur Ostmark dadurch, dasz er längere Zeit den

Borsitz im »Heimatbund der Deutschen aus Bromberg und dem

Netzegau«, der dem Deutschen Ostbund als Ortsgruppe angehört,
führte, bis er sich genötigt sah, ihn aus Gesundheitsriicksichten, haupt-
sächlich eines Magenleidens wegen, niederzulegen Alle, die ihn ge-
kannt haben, werden das Andenken dieses tüchtigen Beamten und

echt deutschen Mannes, der in seiner Bromberger Zeit auch gesell-
schaftlich eine bedeutsame Nolle spielte, in Ehren halten-

Reichsbahnrat Beil f.
Im Krankenhause in Meseritz ist infolge einer Magenoperation

unverhofft der noch im besten Mannesalter stehende Neichsbahnrat
Veil (Neu-Bentschen) gestorben. In ganz groszziigiger Weise hat
er nicht nur die Ausgestaltung des neuen Giiterbahnhofes Neu-—

Bentschen durchgeführt, sondern auch die wie aus der Erde gestampfte
dortige Siedlung fiir die Bahn-, Post- und Zollbeamten und Arbeiter
betreut und dafiir gesorgt, dasz die kulturellen Bedürfnisse der

Tausende von Leuten, die sich an diesem neuen Grenzbahnhof nieder-

gelassen habem befriedigt wurden. Nicht nur fiir die kirchliche Ver-

sorgung und das Schulwesen sowie das Fortbildungs-—und Fachschul-—
wesen hat er in erfreulicher Weise gesorgt, sondern auch die Möglich-
keit sportlicher Betätigung, die Einrichtungen fiir einen modernen
Turnvereinsbetrieb usw. sind getroffen und ein Gesangverein erfreute
sich ebenso der Förderung des Verstorbenen wie die Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes, fiir dessen kulturelle Mission im Osten er trotz
seiner siiddeutschen Herkunft aufzerordentliches Verständnis bewies.
Veil war zunächst in Firchau tätig gewesen und 1920 nach Neu-

Bentschen als Vorstand der neuen Bauabteilung Kuschten und des

jetzigen Neirhsbahnneubauamts versetzt worden. Bei den Verhand-
lungen mit anderen Behörden in den Kirchen-—und Schulfragen usw.
vertrat er die Interessen der werdenden neuen Stadt mit ebensooiel
Verständnis wie leidenschaftlichem Eifer. Die schmucke Form, die die

ganze sehenswerte Siedlung erhalten hat, ist nicht zuletzt sein eigenstes
BJerk Die Bewohner von Neu-Bentschen haben alle Veranlassung,
ihm ein ehrendes Andenken zu bewahren. Aber auch wir wollen dem

allzufriih Verstorbenen noch iiber das Grab hinaus danken fiir die

Art, wie er sich der ostinär«kisrl)eiiInteressen angenounuen hat. Täte

236 -»- » - » « .

.

das ein jeder aufseinem Platz, auch jeder Beamte, in gleicher Weise,
so wäre manches m der Ostmark anders.

Lehrerin Marthe Krause, Posen f.
Die Lehrerin Fräulein Martha Krause in Posen, Schwester des

Pfarrers Kurt Krause in Lessen, Kreis Graudenz, ist am 26.April im
Alter von 55 Jahren gestorben. Das Kollegium der deutschen Volks-
sclJule, an der Fräulein Krause, eine in Posen sehr bekannte Persön-
lichkeit, tätig war, sagt in einem herzlichen Nachruf von ihr: »Ein
Leben in Aufopferung, Gewissenhaftigkeit und und treuester Pflicht-
ecfiiltung ist erloschen« Fräulein Krause war auch Mitglied des

Posener Vereins Deutschersängeiz

Selbstrnord einer siirstin Tzartoryski.
Die Fiirstin Aniela Maria Stefania Wanda Tzartorulkh 29 Idka

alt, die bei ihrer Schwester auf Schlosz Sarbinowo bei Punitz (Bezirk
Posen) zu Besuch weilte, hat sich aus noch unbekannten Griinden mit
einem Nevolver e r s ch o s s e u.

H-

Verlobt: Fräulein
Stark in Jasien.
Bermählt: Rudolf Thijmecke in Danzig mit Fräulein Bera

von Bodnarorvski in Posen.
Silberne Hochzeit: Lokomotivführer Gustav Nö h r und Frau Luise,

geb. Schneider (friiher in Lissas am 8.5. in Freystadt N.-Schl., Nasen-—
strasze; Kreisobersekretär Karl Klug in Hogerswerda (friiher Distr.-
Amt Gnesen, Tremessen, Tannhofen und Pakosch) und Frau Henriette,
geb.Lieske, aus Nomanshof, Kr.Tzarnikau, am 26.4.; die Friedrich
Kowalke’schen Eheleute in SterkradesBuschhausen, Fichtestr. ch,
vorher in Wesel (friiher in Oslo, Kr. Schwetz) am 4.4.

Goldene Hochzeit: Altsitzer Gottlieb Kickbu s ch in Pastwisko bei

Graudeuz mit seiner Frau Hermine, geb. Heinrich, am 2-I.4.; Reiche-—-
bahnamtmann i.N. Friedrich Meyer in Dresden, Schliiterstrasze 10

(friiher Nechnungsrat und Vorstand des Vetriebsbiiros in Posen) und

seine Gattin Klara, geb. Soschinski, am s.5·; das Landwirt Daniel

Veddersche Ehepaar, das zurzeit bei seinem Sohn in Hannover.
Tarlstr.-1, wohnt (V. gehört der Ortsgruppe Berlin Ost an), ain 6.3.

Vejahrte Ostmärker: Frau Frieda Goldberg, geb. Gosliner,
in Hamburg, Wagnerstr.68 (sriil)er in Nogasen und Posen), am 9.5".

81 J.; Witwe Amalie Strohsche in Brunshaupten, Häuslerei Is,
aus Bromberg, die seit 22 Jahren in der Familie Nichard Albrecht,
aus Thorn gebiirtig, lebt, die fiir sie bestens sorgte, am 25.-l. 80 J.;
Nentner Wilhelm K a tz e n e l l e n b o g e n in Berlin-Neukölln, Tell-

strasze 1 (friiher in Krotoschin), am 1.5. 80 J.; Nentier Adolf Sch u lz
in Graudenz, der 25 Jahre Besitzer des Gutes Arnoldsdorf, Kreis

Briesen war und hernach 10 Jahre lang als landwirtschaftlicher Sarb-
verständiger in Graudenz wirkte (Veteran von 1870i71, dem im Bselts

kriege zwei Söhne und ein Schwiegersohn fielen) am 26.4. 80 J.;
August Fie roth, Buchholz, Kreis Greifenhagen (Pom.) (iriiher
Posen, Landratsamt Ost), am 12.8. 78 J.; Frau verw. Tischlermeister
Auguste Marquardt (friiher in Tremessen), jetzt bei ihrem Sohne,
dem Möbelfabrikanten Otto M. in Naumburg a.S., Gr.Jakobs1r.26,
am 4.5. 75 J.; Nudolf Kalies, Lademeister, Oranienburg, Kur-

fiirstenstr.Z,-R.,«am 1.5. 70 J.; Frau verw. Landschaftskassendirektor
Wanda D a o i d

, geb. Dittrich, Bad Freienwalde (O.) (friiher Posen-
Vkilda), am 12.5. 66 J.; Bäcker-— und Kenditormeister Fritz L emk e

in Srhwersenz am 29.4. 50 J.
Sein 25jähriges Dienstjnbiläum feierte der Berwaltungsobergehilfe

Eduard K ö nirz, wohnhaft in Melchow b. Biesenthal, beschäftigt
beim Magisrrat Berlin tsriiher Provinzialbeamter in Westprenszen)
am 1.5..

Geschäftsjubiläum. Am 24. April konnte die Firma I. S. F r i e e -

man n, Kurz-, Weib-— und Wollwaren-Grobhandlung Breslam
Karlstrasze 47 (friiher Ostrowo) auf ein fiinfzigjähriges Bestehen zurück-
blicken. Die stetigen Mitarbeiter und jetzigen Inhaber sind die Söhne
des Griinders Siegfried und Herinann Friedinann.

Gestochen: Frau Auguste Eller man n, geb. Woldtmanm in

Goscijewo am 22. -"l., 62 J.; Frau Ida U r bitsch, Berlin, Lippehner
Strahe 10 (sriiher Nawitsch) am 19. 4.; Emilie Winkelmanu,
geb. Wittkowske, in Letsrhin, Bez. Frankfurt (sriiher in Briesen, Wpr.)
am 9. -1., 70 J.; Hans Kaluza in Posen, 27 J.; Frau Pajtor

Meta Schiewe in Malewo mit Oswald

.Marg. Kleiner, geb. Wilhelnii, in Frankfurt a.d·O. am 25. 4.,
84 J.; Witwe Aug. VZrurk, geb. Juhnke, in ltschhauland am 23.-1.,
73 J.; Ludwig Arndt (friiher Exist) im Städtischen Krankenhaus
Neinickendorf am 15.4., 47 J.; Balbine Kebatzki in Böesthauszem

; Kr. Heiligenstadt(friiher Lissa) am 20.-1., 50 J.; Franz N o m a ns k i,
’i Halle a.d.d. tfriiher in Tulm-Neudorf), 79 J.; Frau Nechnungsrat

Taecilie S p o r n b e r g e r, geb. Klopsch, in Obornik am 26. -"i., 70 J.;
Frau Olga M ach, geb. Liidtke, in Glinka am 28. 4., 65 J.; von Mit-
gliedern der Ortsgruppe Buchholz. Kr.Greifenhagen i.Pom., starben
bisher Landwirt Otto Heinrich (friiher Schönbrodt, Kr.Briesen.
WprJ am 27.9.27, 67 J.; Landwirt Gustav Kazik (friiher Schulitz)
am 17.2.28, 62 J.; Frau Hulda F i e r o t h (friiher Posen, Landrats-
anit Ost) am 28.10·28, 76 J.

DieseNummer umfaszt einschließlichder Beilagen ,,Ost-
land-Kultur«, »Der junge 0stmärker« und »Die Ost-
märkisclzeFrau« 20 Seiten.
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Gustav Lange
Rektor a. D-

Priisidialmitgliedund Leiter der Kultur-
abteilung des Deutschen Ostbundes.
danken wir unserem ostmiirkischen Herrn
Pfarrer Schmidt und Herrn Präsi-
denten Ginschel für die Reden am Grabe

wartet unser langjähriges
Vorstandsmitglied Herr

Richard Genfchoff
Sein offenes, aufrichtiges Wesen hat

ihm nicht nur das restlose Vertrauen

unserer Ortsgruppe, sondern aller ost-
märkischen Kreise, denen er stets rastlos
und unermüdlich seine Kraft zur Verfü-

S chens zeigen in«dankbarer Freude an

Dr. Waldeniar Wende n. Frau
Jriiigiird, geb· Krnmrey

Berlin, z. Z. Halle- a. S» 2?. April 1929
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Frau Minna Lange T
, st Fliiher Schitiit3, Kreis Bromberg

Am Montag, den LU. April verschied
im 69.Lebensjahrenachlangemschweren,
mit großer Geduld getragenem Leiden,
mein geliebter Mann. unser treusorziem
der Vater, Schwiegervater und Groß-
vater, der Kaufmann

Gustav Marrzinte
Dieses zeigen im tiefsten Schinerze an

Frau Johanna Marczinle
geb. Paris,

Gertrnd Mart-Zinke,
Hedwig Haeske

geb. Marcziiike,
Loihar Darste-
Letharu.HanneloreLyaesle

als Enkelkinder

Skliiieideiiiiihi, den 29. April 1929.

Lange Str. 21
·

früher Topollno, Kreis
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» ,;.»;-,-«·k; Eziz.

sasgsund Kindern
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Fraueniiieasi

Berlin-Brandenburg
Nachruf.

Nach Gottes Ratschluß entschlief am

Freitag, den 19. April, morgens 5 Uhr,
nach kurzem Leiden unermartet unser
lieber Sohn, Bruder, Schwager u. Onkel

Richard Genfchoff
im 34.Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetriibt an:

Gustav Genschofs und Frau,
Bruno Genschoff als Bruder,

Marg. Genschoff, geb. Tranioetter,
als Schwägerin,

Ursula Genschofs als Nichte.
B e r l i n S 14, Annenstrafze 88
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»- Einladung
zur Feier des

» Deutschen Muttertages
den mir in diesem Jahre als Heimat-
gedenkseicr am Sonnabend, den U. Mai-
nachinittags 4 Uhr. im Rasse-e Gärtner,
am Stadtbahnhof B e l l e o u e. begehen.
Die Festrede hält Hsrr Vastor Giirtler,
friiher Besen.

Um Ihr nnd Ihrer Angehörigen
gütige-s Erscheinen bitten wir herzlich.

st-

HÄLFTE-JEAN-

I

«

M-

Sthet5.

Die Vorsitzende
des vorbereitenden Ausschusses

Frau Geheimrat Schand-.

Die Vorsitzende des Frauendienstes
Frau Rath Heerdegen.

MESETISIISDMIO
Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvcrmittiung

F. Wodriie F: ::
Berlin 8W61, Tcltower Str.47,«48

Telephon: F s, lTergmann1616,1617
— — Früher Bromberg —- —

Danksagung.
»

Für die überaus zahlreichen Beweise
innigster Teilnahme beim Heinigange
unseres lieben, unvergeßlichen Sohnes,
Bruders, Schwagers und Onkels

Richard Genschoff
sagen wir hiermit allen Verwandten,
Freunden und Bekannten. insbesondere
dem 1.Vorsitzenden der Ortsgruppe Süd,
Herrn Blume, und der Jugendgruppe,
für die trostreichen Worte am Grabe

unseren innigsten Dank.

Gustav Genschoff und Frau-
V erlin S 14, Annenstrasze Bis-

Eintritt frei! Eintritt frei!

Landsleute erhalten Vorzugspkeise!

J Alle Nakeler, welche einen —
Himmelfahrtsausflug

machen wollen, treffe n

uiisiiuaueiiiiaileliaku

Sonntag, den 5. Mai, in der Stadthalle:

ooiiii.—11lhr:

GroßeKundgevimgsiir
den oenliilienVicen.

Redner: Professor Laubert

sich beim L and s in a n n

Ernst Dnhms,
Poisda1n, am Bahnhof

Landgkgukef Landsleukcz
Charlottcnhof

und Freiherr von Gayl.
II I

·

von —i—6Ul)r: TheaterspielderJugendgr.:

kaufen Sie gut und billig bei

Gtto Fietze, Inh. Gustav Kiwi.
Brandenburg-Hauch Hauptstrasze 69,
iriihcr Schwerfenszofen

»Joljmmigfeuec«
Neubauwohn oon Sudermann.

Verniitielt an Wohnberechiigie
N. DrechseL Berlin-Lichtenberg. Nitschestr. 537,
F E I· U s p r e ch e r : Lichtenberg sp» 4984.Tun-,

Die Maioersaninilung fiillt aus«
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f Lands-lässig
kommt am Sonnabend, den 4. Mai 1929,

811 zum

Festtlekluaasrlnr»Zum-sittl«
im Kassee Gärtner-

(Seht die Anzeigen in Nr. 16 und 17.)

A

2-« 2-

die

Verpflegung
schaft.

Unterkunft

Osfm ankern ejm
im Für-Harz scharzjech

Gast- und Pensionshaus
,,I)eatsobek klats-

Bes· F. Bräutigam

Unsern Landsleuten bestens bekannt durch
Jungscharschulungswochen.

Herrliche Hochwaldland-
Ostbundmitglieder bezahlen statt

5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für
und volle Pension. —- —

Beste

Die Generalversammlung
der OstinärtischenSiedlungsbau zu Wol-

tersdotf bei Erkner e.G.m-b.H.

findet Sonnabend, den 11. Mai,
4 Uhr nachmittags, im alten Dorf-
kruge zu Woltersdorf, gegenüber

der Kirche, statt.

Tagesordnung: Geschäftsbericht
RechnunguBilanzfür1928
Beschluß über Fortbestehen

oder Liquidation der

Genossenschaft
Verschiedenes

Der Aufsichtsrats-Vorsitzende E. Witzke.

Hilllssklllliislllcli
neu,mit 1 Mg. Garten-«
land, auf dem Lande,
dicht am Bahnhof, zu

verkaufen. An-

zahl. 4000 M. Ferner
Land- u·Gastwirtschaft.
verschiedener Größen.
Anfragen Nückporto.
Niederbäumer,

Dramburg i.Pommern,
Klosterstraße 38.

WelleVliklllilllllllll
von preisw.Landwirt-
schaftenjederGröße,oon
Geschäftsgrundft. jeder
Art. Bäckerei- u. Flei-
schereigrundstücke.Gast-
wirtsch.,Hotels, Cafes,
Kolonialwarengeschm
u. ohne Konzess Sehr
preisw. Hausgrundst. i.
Stadt u.Land. Ostm.
Flüchtl. u. Verdrängte
werden reell beraten u.

bedient. Wer kaufen
will, wende sichvertrau-
ensvoll an

F. Schäum-
Kietz b. Kallies i. Pom.

)

Niickporto.

Hollickci
wegen Erbschastsregu-
lier. sof. äußerst günst.
zu verkaufen. 30 Kübe,
2 Pferde. 5 Wagen und

zugehör.Jno. Langfrist.
Vertrag. Wohng. vor-

hand. Vermittler ver-

beten. Nehme Reichs-
schuldbuchverschreib. in

Zahlung. Offerten unt.
P.H.3055 an das Of -

land erbeten.

Bill

Verkodverpachtemeine

Instit-ilsnist-linttol
a. der Hauptstr. Lands-

berg-,Berlinchen gele-
gen, 10 Min. Von der

Stadt, vollständ· mass.
Geb., elektr. Licht- und

Kraftanlage, gute Ge-
schäftsl» sof. Wohng u.

gr. Obstgarten
Otto Wörpel, Tobelhof

b. Berlinchen N.-M.

Tel.: Berlinchen 170.

Vermittler ausgeschloss.

Gutgehende

lilliilsclilllichc
in sehr guter Lage und

Hauptverkehrsstraße,1-2
Std. v. Görlitz. 10 Min.
vom Bahnhof, passend
für Auto- u. Maschinen-
handlung, evtl. Fabrik-
betrieb,hoh.Alters weg.
f.180()0M.b.10000M.
Anz. an schnell entschl.
Käufer zu verkaufen;
Agenten verbeten. Zu-
schriften pp. an

Wilh. Ottinger, Görlitz,
Pomolog. Garten-

straße 17, Il. 1.

Zu kaufen gesucht:

Ellsllcikisclltlkt
mögl. in Brandenburg,
bei ca. 10 000—12000 M-

Anzahlung.
Friedrich Krisen

Stagutschen, Post Bo-
kellen b. Jnfterburg.

WM
10 Minuten von Stadt

entfernt· Tanzsaal,
2 Gastzimmer, Schieß-
stand, Kegelbahn. Ge-

schäftsgarten, 6 Morg.
Wiese und Land.

Anzahlung M.20 000.

Gefl. Angebote an das

»Ostland« u. Nr. 3068.

Tapeten-
a. kurbennanill
in Großstadt, beschlag-
nahmefreieWohnungu.
Garten, krankheitshalb·
zu Verkaufen. Jahres-
abschluß: 1 Waggon
Kreide, 3000 lcg Lack,
2500 kg Deckweiß usw.
BilligeMiete.evtl.205.
Vertrag. Offerten unt.
3039 an das Ostland erb.

GreisnwalcleN
a. Oder

m· groß.Obstgarten,
14 Zin1., 5 Küchen,
Gartenh.. fehr günst.
als Pension od. für

Sommergäste. sofort
beziehb., f. 32 000 M.

zu verkaufen.
Sorger,

Buth sc Koschig,
Berlin WI, Link-

straße 13.

L—j
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lkltltllolkiscllklki
mit 110 Mg. Acker und

Wiesen, ertragr. Boden
u. prima Vieh, gute Ge-

bäude, ist bei 60000M.

Anz. zu verk. Näheres
G. Thiemann, Zerbst.

Ki.Muth
mit gutem lebendem u.

totem Inventar bei
4000—5000 M. Anzahl·
sofort zu verkaufen.
Zuschristen sind zu rich-
ten an Wilh-Drentow,
Bln.- Staaten Eigen-

heimsiedlung).

Prima

lllliilililklsclitlkt
288 Morgen. Preis
35000, Anz. 15000 M.

Prima

siecllune
ca. 70 Mrg.bester Klee-
u. Weisenboden Anz.
10000—12000 M.

Prima Landwirtschaft
148 Mrg., bester Klee-
u. Weizenboden. Anz.
15000 M-

Kleine Landwirtschaft,
18 Mrg., Preis 10000,
Anz. 5000 M.

Für Käufer provisions-
frei. Rückporto beifüg.

Ludwig Penzlin,
Sirnitz-Am

Telephon 133.

Ununterbr-
mit Schlosserei, elektr.

Betrieb, mod. eingerich-
tet,w,egenKrankheitsof.
od. später zuverkanfen.
Anfragen unt. 3059 an

das Ostland erbeten.

Iaurgkuntlstiick
einschl. 11Mg. sehr gut.
Landes und Wiese, ge-
räumiges Wohnhaus,
Stallungen, Scheune,
alles neue Gebäude,
gute Lage, 6 Min. zur
Bahn, dicht bei Frank-
furt a. O., geeign. für
Landwirt, Gärtner, Be-
amten oder Pensionat,
mit oder ohne Land,
Land evtl. geteilt, weg.
Todesfall zu verkaufen-

Frau Reichelt,
Lebus a. O.

4-nm.-ioonng.
abgeschloss., m. Küche u.

Nebengel., Garten, zum
1. 10. 29 i. schön geleg.

Stadt m. höh. Schulen
zu mieten ges. SchriftL
Angeb. an Postschließ-
fach 32, Krojanlie, Ost-
bahn.

Essig-
ll. schi-kilthii

mit Nebenbetrieben in

Großstadt Sachsens sof.
zu verk. Gute Existenz.
Gefl. Ansragen unt. Nr.
3037 a. das Ostland erb.

Gitmärker
sucht Wohnung in

Berlin,
4 Zimmer und Zubeh.
Taufchwohng in Auer-

Ossbach (Vogtl.) vorhand.

Off. unter 3023 a. das

Ostland erbeten.

Junger Kaufm» 24 J.,
aus derKolonialtvarenk
branchesucht, gestütztan
gute Zeugn., Stellg. als

kllltllleliek
od. and entspr. Betätig.
Jede gew.Kaution kann

gestellt werden. Offer-
ten unt. 3038 a.das Ost-
land erbeten.

für meine Feinbiickerei
sofort gesucht-

Georg Hein, Berlin,
Seestr. 22, früher Woll-

stein in Posen.

Wir bieten Stellung
an fiir einen jungen
Mann,

f

Millck
in Bahnhofswirtschaft.
Stellenoermittlung des

Deutschen Ostbundes.

Für Stadtgut 250 Mg
wird

WIKSIMillll
der 2 Pferde übern., sof.
gesucht.

Willy Dolgener;
Raudten, Bez.Breslau.

List-sichktzkLsJäiixles

Madchen i
für christl. Geschäwa
haushalt, Dauerstellg.,
gesucht Off» m. Zeug-
nisabschr.

A. Höpsners Nachf.

W.Lange,

Großwusterwitz,
Bez. Magdeburg

OOOOOOOOOOOO OOOOOOWOOOOOOOOOOOOOWOO OOMWOOOMOOWWOMMOOM

Geb. Dame, Weftpr., ge-

setzt.Alters suchtStellg.
bei alleinsteh. Herrn zur

Mk. il.liiillsllslls
beibescheid.Anspriichen.

erten unter 3040 an

das Ostland erbeten.

SuchefürmeineTochter.
22 Ihr. alt, eine Stelle
als

Stütze
oder Büfett-Fräulein
im Hotel oder Nennu-
rant zum 15. Juni.

Frau J. Pompe,
ZZegenhals, O.-Schl.,

Bieleufer.

Für meine Landgasti
wirtschaftwird per so-
fortanstandiges,junges

Mädchen
als Haustochter gesucht.
Selbiger wird Gelegen-
heit geboten, Kochen u.

Wirtschaft zu erlernen,
Ostmiirkerin bevorzugt.

E. Goetke, Deutsches
Haus, Köpitz a. Staff-
Kreis Cammin, Pomm.

Suche zum 1. Mai oder

baldmöglichst ein

ordentliches

Mädchen
für alle Hausarbeilen.

Hotel Deutsches Haus
Oderberg.-Marc

bei Bad Freienwalde.

Da sehr einsam lebend,
sucht junge, gebildete,
vermög. Oftmärkerin,
von angenehm. Außer ,

auf diesem Wege Brief-
wechsel mit nur gebild.

Landsmann
mit gedieg. Denkungs-
art. Beoorzugt höherer,
auch mittl. Beamter im
Alter von Mitte 30 bis
Mitte 40 Jahren. Näh.
brieslich. Werte Zu-
schrift unter 3070 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
dieAnschriftdesSchorn--
steinfegermeisters Kurt

Zur-, friiher Goßlers-
hausen, Kreis Stras-

burg (Westpreußens?
Mitteilungen unt. 3048

an Deutsch. Ostbund erb.

Neelles Heirats - Gesuchl
Fräulein, 35 Jahre, Ostmärkerin,
evangelisch, guter Charakter-, Land-

mirtstochter, 3000 M.Baroermögen,
in allen Zweigen des Haushalts
gründlich erfahren, gute Zeugnisse
aus bestem Hause vorhanden. sucht

.mit solidem Herrn zwecks Heirat
in Verbindung zu treten.

wirt oder
v

Land-
Beamter-.

Ernstgemeinte Zuschriften unter 3047 an das

Ostland erbeten.
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Optiker Stephan
her-litt so. schlesiscbe stkabe 3940

Kostenlose Augemmtersuchung

i

L , ( a Elg.Weklcstatt
im Hause

Ostbqadmitgiieder erst-alten 1070 Rat-act

Telephon: Moritzplatz 4273

Fachmännische Bedienung
Reparatuken

so okt

Lieterant iiir lcrankenlcasseo

Mitglied der 0rtsgruppeBerlin-Osr

AMITCLASII NOSTLTÅIIM A t;

RHAUS

I HOSLUA SWAG

SLEI 51

ALIEIT chls

Möbel iiir sie!
Erlesen im Geschmack. solide in der

Ausführung, günstig im Preise, zu ku-

lantenBeding. UnerreichteAuswahl
von über 600 Zimmern in allen

Preislagen. Küchen, Einzelmöbel,
Frachtfreie Lieferung, Lagerung

kostenfrei.

Ungezäblte Reierenzen

Besuchen Sie uns unverbindlich oder

verlangen Sie unseren Prachtlatalog
kostenlos.

6leiser-liliilieltahrilc A.6.
lierliu 0133, Alexander-plat-
Alexaarlerstratie 4l, 42, 43.

polnlnlieHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

banlcbaus

ltoziowslci sc liyelilewslci
G. ·m. b H.,
Bydgosch, Bromberg, Gaaåslia 149.

Vertreter:

Gustav com-ass-
Bln.-Pantow, Amalienpark 4,
T e le p h o n : Pankom 596.

Funktionenkreis-i
lieberArt in Ziegel, Schieser und
IPappe, neu Und Reparaturen, auch
IAnsiedlungen in jed· Art führt aus

! Max Linde (friih. Graudenz),

l Dachdeckungsgeschäft,Dletrsrlorh
Kreis Beeskotv, Post Glienicke.

ZweigstBerlin,stralauerPl.8,-9
Tel.: Alex.1295. b.Bruckmann.

lmWI

Z Möbeltkanspokteper Möbelwagen und Auto, Einiagerung
ganzer Wohnung-seinrichtungen,
Speditionen aller Art übernimmt

Möckernstssaliejs7

sahe. Tel. Berg-onna 9670s71

stritt-et- spornstreng

liestiitiiillilgile ilkliiilitlebwegeninnen litten abzugeben
("Gel1urts-, Heirats-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachlässen.
Angabe von Adressen. Provisionsweife
E i n z i e h u n g von Hypotheken und

Forderungen alle r A r t in Polen
übernimmt als Trcuhänder

Gustav com-aris- Sin.-Pankow,
Amalienpark 4. Telephon: Pankotv 596.

A

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllL
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Mitglieder -

—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen

I. ceselssädigtenlsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
korderuugen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
Cles Deutschen 08tbunrles. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen·

Deutscher 0stbumi e.ll., Berlin Wil,
Potsaamek sit-Jst Tei.: Nollenci. 1627-29. -lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllIIillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Landgasthok mit 3 Mrg. am Gehöft, ca.

25 Jahre in einer Hand, gr. Dorf. 2500 Ein-
wohner, bei Wriezen, gute Gebäude, nassend
für Schlosser, da keiner am Ort, oder Schmied.
Preis 16000 M» Anz. 505)t)—(5000 M., Rest
20 Jahr fest-

Landmaterialwakengesehäjt mit

Vz Konzession, 1I,.«2Mrg. Land und Garten am

Gehöft, la massiv, 80 M. Tageskasse Preis
15000 M» Anz. 10000 M.

Landwirtschaft bei Wriezen mit 11 Mrg.
eigen, davon 4 Mrg. am Gehöft, 33 Mrg. Pacht-
land, davon 18 Mrg am Gehöft, Gebäude mass.,
2 Pferde, 2 Kühe. 3 Schweine us1v., tot. Jno.,
komplett. Acker alles bestellt. Preis 13000 M.,
Anz. 5000 M., auch zu verpachten, erforderlich
3000 M.

Lantlhnas mit ca. 10 Mrg· am Gehöft,
gut. Gebäude. Preis 6000 M., Anz. 2000—
2500 M.

Landbaus, la massio, allein zu bewohnen,
mit Garten. Preis 5000 M., Anz. 2000 —2500 M.

Landbaus, kl. Garten, gutes Gebäude, allein

zu bewohn. Preis 4000 M., Anz. 2500—3t)00 M·

Landwirtschaft, 58 Mrg., mass. Gebäude
mit totem Jnv., kein lebendes Inn· Preis
22000 M., Anz. 6000—8000 M» Licht und

Kraft, in großem Dorf.

Märkische Güter Zentrale
NeusTrcbbin, Wriezener Damm 205.

Telephon 1.1:3.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOWOOOOOWOOOOOOOOOOOO OOOOOOMOOOOOOOOOOOOOOOOOC

Achtung für Käuserl
Print-r Landwirtschaft

von 145 Morgen Weizenboden, Land am

Gehöft, Gebäude mafsiv. fast neu, elettrisch
Licht und Kraft, Wohnhaus 6 Zimmer und

Zubehör. Jnv.14 Minder, 4 Pferde, Schweine
und Geflügel. totes Inv. tomplett. Preis
57000 M., Anzahlung 12000—-15000 M.

.

325 Morgen guter Boden,
Gebäude massiv, Licht und Kraft, mit leb.
und totem Inv. Preis 75000 M» Anzahl.
8000—10000 M., Hypothek bleibt auf lange
Jahre fest stehen·

70 Morgen Weisenborlen
mit guten Gebäuden, Licht und Kraft. mit
lebendem und totem Inv. Preis 27000 M.,
Anzahlung 6000—8000 M.

Prjtna Bekgkundstiielk
mit3·Gxistenzen,Holz und Kohlen, Speditionss
geschaft mit Gastrvirtschaft, große Näume für
den Spottpreis von 32000 M., Anzahlung
12000 — 15000 Ni.

Außerdem noch verschiedene Landwirtschaften
von 350. 225, 200, 150, 125, 100, 96, 84, 70,
60, 52, 40, 30, 20 Morgen. von 4000 M.
Anzahlung an. Landgrundstiicke von 2000 M.

Anzahlung an, sowie Hotels, Stadt- und

Landgasthöfe in jeder Preislage zu ver-

kaufen durch

Bernhard Albrecht,
Ebers-balde Brautstr.13. Tel. 59.

Früher Obotnit, Posen.

Wiliclllill
136 Mrg. Weizenboden,
davon 12 Mr · Pacht,
mitten im ev. chul- u.

Kirchbuß Licht, Kraft,
4 pa. Pferde, 17 Stück

Nindviel).dio.Schmeine,
Geflügel, totes Jnoent.,
kompl., Preis 62 000M.,
Anzahlung 26000 bis
30000 M. Selbftkiiufer
wollen sich melden u.

3000 an das Ostland.

mit Scheune und Stall

sowie 6 Morgen Acker,
entl. auch mit 1 Virg.
Land, ist sofort Um-

stände halber zu ver-

kaufen. Die Wohnung
kann sofort bezogen

werden. Näheres
Fr.Schwerin, Gastloirt,
Pörpim Kr. Demmin.

Verkaufe massioes

Haus
4Zunitier,Kiicl)e,Keller,
gr.Stall,Remise,elektr.
Licht, mitten im Ort,
dichtbeiBerlin, passend
für Händler. Schuh-
macher- und Sattler

fehlt! Preis 12000 M.

Liebig.
EistesAhrenofelde

bei Berlin.

Jst I · 0

banneremkundstmk
massio, 1905 erbaut,
nahe Görlitz. 8 Mg.,
Gewächsh., Frühbeetf..
ca. 130 Obstbäume, 200

Beerensträucher,antom.
Wasseranlage, leb. und

totes Inventar, sofort
günstig zu verkaufen.
Osf.u.«3032a.d.Oftland.

lVerlaufe bilng mein

se stolz-.tollen-,
linkluiielaesclnll

mit u.auch ohne Ware u.

Inventar, sof. freiwerd.
Wohnung, elektr. Licht
und Wasserleitung, im

Zentrum, Pachtvertrag
bis 1935.

M. Ortlieb,
Eberswalde,
Viktoriastraße 35

(friil). Strelno, Posen).

Kohlen-,Fuhren-II.
Möbeltransportgeschäst
mit schönem, großem
Grundstück, a. Bahnhof,
in Jndustriegebirgsort,
krankheitshalb zu verk-

Off. u.2910a.d.Ostland.

Villliiliilllllllslllcli
mit frei werd. 5-Zim.-
Wohnung und großem
Oostgart.,alsPensions-
haus geeignet, in bester
Lage, in Eberswalde zu
verkaufen, 37000 M.

Angebote an

Fr. Dr. Tieize
Gberswalde,

Kaiser-Friedrich-Str.13.

brmanel
Schanmacnen

Schuh- u. Garderoben-

geschäft,hauptlage am
Markt, Werkstatt sur

Schnellbesohlanst. vor-

handen,primaExistenz,
ltrankheitshalber laut

Faktura sof. abzugeben.
Erforderlich sind zirta
4500 M. mit Einrich-
tung und Warenlager.

Angebote an

Frau M. Siwiec,

Dessau (Anhalt),
Schloßstrasze12.



A

sss «:- s sss s-- , s2743sccOWOMOMOMOOOOO

Verwertung von

saia
Beratung, Vorstsliiisse7 Beleiliuiig, Anlicuif

» -Zii liiiclisten tschi-Sen uncl schnellstens durch

Ustlllklklick-Illkhllll Ci.lit.h. I.
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Empfehle
meinen Landsleuten

«

unsere beliebte

Wllllikscllc llllll
Illllllllållclllillksl

Prenzlauer Str«, Tel.

Huinlioldt 7115. Friiher
Graiidenz.

.

I
-

WA;

e« ., ". d. R« e . Bsb« Z- NO
Bei-litt W9. Potsilarnek stralIe 14 lpksKlass-LWME SIEBEdem« LIZMHTUFUTII

M

Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Mutter. 2 WirUchajthmkelgplkhaftm
—

7
«

·9
· kl. dt dt Hehle-sung . . . 4J000

PLMUMÄWLHR
. . Gastipirtseshzn: Kolonixhogrens

Matuonenk Fäschklth
i. d. Gegend o. Halle

S» Un
·’—-—"——"—"

« Laie . . . . . . »Ur-.

Fy W s» n· A

Annahme
8 Oaiidnxätsrhastni. Gestiigelfarin

. - re in, ugustastr.
« « ·

. . . . . . 66 NOT
wlk Umhek Hohensasza«) PelilisiouBälrsjkllhiigsheiiiilurbeil-

L «

s --------— -

----; dringenden Mineralbadern iii

uiieiciissciiiiiciiiaciiioicieisiiiigeiiEsset-Wille iet5- u. erspa»sgisun -iuc.-
,

« »
« Doppelkegelbahm Eig- in bed. IndustriestadtJede-cis 79 000

illllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllilllllWEIBERsiiaichyikmitejswagem ngksjspslsEINIkgfmldstflrk»F,0«,0.»»»,
Fabrikgruiidst iii.((ZlZol)ubiiusei-n—

w- G- HSIX It ccq ZSinII NW 7, sofoftbillig zu verk- zsbrfkgsssgsükk»JFILJJ«,;O»;·jj
12’M

·

wiss ass- rikiciski se. Verlin,SlkalaiierPlal33-9Miit-weite Industriegebiet . 130000

IL Hi (Schles·Bhf«). Fabrikgrundstiick in. Baugesrb.
L

— —

—

«

, i. Breistacit Sachsen . . . 162 000

Vsasseriiiiiblengruiidst. n. Land-

laiiilsleiilellieilieiilEiiiliEiiiailliqaiiisalioiil

s-
oerwertet zu höchsten Kursen

Spar- und Darlehnslmsse
e. G. in. b. S.

.

Berlin 693 11, Dessauer Straße 8«

Spreihzeit 1—5 (außer Sonnabends
Bei schriftlichen Anfragen Niickporto.

Schkclhlllllscsllllcli
neu, gebr» säiiitl.Sy«st.billigst.(Etageng"eschäft)
spangenbeisg. Beisltih Potsclameis Stk.-100.

gesruununr—»ciuu·dio ,-

BJEJRLTN N113. RussnhoimeikSiiskiiz«e--75.

Forderunge
viere,

Tel. Bigm

·

HolländischesKonser-
tiuni lauft und beleiht

; schnitt-acti-
: eiiilitigiiiigeii

.

Anfkagen an Gustav
.6chneid"er,Berlin NW6,
Schiffbauerdamin 15.

Der Kirchenrai.der ev.

Kreuzes PosemPoznan
richtet an alle, die aug-
gewand sind, die herzl.
Bitte: lasset dieGräber
eurerhierruhendenAm
gehörig. pflegen; helfet
beitragen, unsere Fried-

AUSSCHAHK
.

von echt lisiniiierger Il·)l"l)i-E"·ii iiiiil Engel-
hurdt-I·3·iei·. l·iii geileigteii Ziisprutjlr bit-Leb

liuchuclituiigssvull JOSEPH SIUND

Tel.: ,lliiinli(f)l(·ltx 7495 (l·i-t"ih.Poseii, Aug-liste-
Tikturiii-sti".ll), gegenillim-il(«i«.·lii;;ei«kiisei-110)

Polnisch
Hypotheken

n, Wertpa-
Grnudstiiclke in

Bydgoszcz (Polen)

Einit Vollendet-Fu
Mir-Charlottenburg.
IJkomiusenstraße4ii.

arck 4663.

Erscheinungen mie

i
i

leiden Arme niie Neu-hin

Deiitvcriiiogeiie, »

» »·3eitigc Winuneesklnqychh · .

, dann ist eet hohe sei-, unverzuglich eine Behandlung niit

Radium Gletschaminin
.

.

lbierteiliqeiks Etiii init tlkadiunntcsninnatiin
- sziizliexziiineir Dieses Piiiimrnt, dessen Ziiminineiiseuiuig non ersten Autoritäten

nenriist und siir absolut einivandsrei beiiinden niordeii isi, verhindert die weitere-

Ausetzluiirboii dialkiiicisseir löst die alten und iorxit siic dereii Ausscheidung
RADlUMiüLETscHAMlNlN beuiirlr seriier die.2lerdi·iiiiiiiiig des Blutes-.

Lrliedererlnngiiug der ersutderliiheii Elnstiziliit der herfntlten Adern, Ver-

Ost
Achtung!

Günstige Angeld-Ile-
Gescl)ästs- und sab1«ikgruiidstiirk. Jl

- in Niederscblesieii . . . . 23500

, Tu.gllchIklchL.
Grundstück ni. Baugesrl)., Zun-

EUJFZUHUU«Flut-schel- nierei, kl. senieutfabrik nnd
memers .Be.«m N HSI t?andioirtscl). i. Kreise Abh-
Raumemmne Y- Ecke lnu iu Schlesien . . . 27 000

Gasthof ni. Oaiidioirtsrl). i. d.

Räbe v. Poseroalk i. Poin.
Besitztuiiu als Pensionat, Land-—

haus, Herren- od. saiiiilieiisitz

wirtsch. ci. d. Bohnlinie Beuciu

—Rauniburg a. Bob..—Sogan
Herrensih Auch Cinsomilieuvilla

in der Nähe ooii Lorarno

seh-o. se
Zehe-. Spalt- u. Hobelioerk u.

CrotkenaiilageurGleiscuisrblusz
Polen kaqu für das in der Nähe von Ziirirb

-
-

'« "-. 190000
» - Bankhaug .

Rom-IT
«

. . d sls andere.Gamarktjche Edmund Suivalilu,
W W «

Keine Provisionl
öllustn Prospekte l( o st e n l o s

Koch se Co» Berlin Wto
Hohenzollernstrakze sb·

Fernsprecher: BZ Nolleudorf 5933.

AkeekIeIwekleallumg
Frühzeitiges Altern? Gicht? Rhemna

find in heiiticier Zeit teiiie lelieiieii Erscheinungen
«

Wie start dieieH Leiden ueibreitek ist, sieht
Talsnilie hervor, dnsz ihr r.i. «.’.’-non ist» Mensilsen ziiiii Odser siilteii
iiieikeii Sie bei siih eiiie der indischen, hei Arterientserkntliing niistreiendeii

Blnmndrnng Ie,iini Kopf und Unter-leib, Schwindclansiille
und Ncrvcnsiiiiucrzen alle-e Art, :Rclaiikl1olic, Sinon-time-
nnfiillc, kopfsilinierzen schwer-it ei- Art,»Si-hmärlse dei-

«

Institution-kleinOhrenfansen,

ärker!
Provisionssreil

An Alterienlierscillnnii

WMOOO OOOOMWOOOOOOOOMOMOOOO OOWW WWOO

ZZ 000

93 000

durch:

aus- der

VE-

früh-

Möbeltkansposste llöfe in Ordnung zu er-
H

ininderiiiiii de-.«s«Btutdinrtei.«-,Verhiiideriinn von Zihlngnnslilleii iiiid d e

.

-

alten» ein egan « hailllllks Der Arbeit-Illust.
» . .m

EeHJF
Wd zuftkäqemerdeäspfokgk Etwas Besseres gibt eg nicht!

nac ander-halb
«-'-l t l t

l Wollen Sie also wieder gesund werde-Il-
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Mutter Erde.
Wieder zur uralten Mutter hiu
drängen die Kinder, die sie geboren.
Auch nicht eines ist ihr verloren,
wie sie auch schweifen mit leichtem Sinn.

Wie sie auch jagen nach Glanz nnd Gliick —

alle kommen zu ihr Zuriick
Und die das Leben zermiirbt und gehelih
finden bei ihr den Frieden zuletzt.
Und sie selber, giitig nnd groß,
wiegt und .hegt sie in ihrem Schoß,
bringt die Miiden lächelnd zur Ruh —

deckt heut sie mit Schnee,
morgen mit Rosen zu.

Gertrud Grabowski.

Gedanken zum Muttertag am 12.Mai 1929.
Aus staminverwandteni Nordland kam vor einigen Jahren der Vor-

schlag, einen bestimmten Cag im Jahre der Mutter zu weihen, und

gewiß hat man den Iweiten Maiensonntag mit Vorbedacht daju er-

wähltl Maienkult, —— Marienkult, der Monat unserer lieben Frau.
der Gottesmutter von altersher in der katholischen Kirche geweiht,
das war wohl der tiefste Grund, weshalb man gerade im Mai den

Niuttertag begehen wollte. Der Maien soll auch all den iniihseligen
und beladenen Miittern unseres armen, so schwer um Volkstuiii und

Vzirtschaft ringenden Deutschland einen Tag der Freude bringen.
Begegnete der Vorschlag des Muttertages im Anfang auch gerade

aus ernstdenkenden, verantwortungsbewußten Frauenkreisen mancher
Anfeindung, ja sogar der Ablehnung, so hat sich doch aus dem anfäng-
lichen Zögern auch dort fast überall die liberzeugung durchgesetzt, daß
jeder Weg, der geeignet ist, der sittlichen Erneuerung des Volkes und
der Festigung des deutschen Familienlebens Zu diene11,·besrl)ritteii
werden muß.

Der Neichsansschuß fiir den ,,Dentschen Mutter-tag« hat zehn
Gebote aufgestellt, die wir in nachstehendein zum Abdruck bringen.
Es ist daraus Zu ersehen, daß keinesfalls aus diesem rein auf ethische
Vsirkung gestellten Werk geschäftstiichtige Elemente ihren Vorteil

suchen sollen oder ihn finden werden« Wir um das höchste irdische
Gut, die Heimat, känipfenden Frauen, die wir in den Frauendienst-
gruppen des Deutschen Ostbundes vereint stehen, feiern den Muttertag
im Hinblick auf unsere verlorene Schelle und gedenken insbesondere
der Ceuren, die wir in der alten Heimat zuriicklassen mußten. Dariiber
hinaus aber wollen wir aus der Muttertagbewegung ein bleibendes
Vzerk schaffen durch Errichtung eines Altersheimes, das die müden,
vertriebenen alten stauen aufnehmen soll, die in den bereits bestehenden
kommunalen und konfessionellen Heiinen keinen Platz finden. Der
Berliner Ausschuß für den deutschen Miittertag hat sich unserer
VZiinsche bereits angenommen und vertreibt Bausteine, die gesammelt
den Grundstock ergeben sollen, welche den Bau dieses Heinies er-«

inöglicl)t. Alle Ostbundfrauen sind aufgerufen, mit an diesem Werk
zu helfen. Jede Auskunft erteilt unser Frauenreferat. Hdg.

Zehn Gebotezum Muttertag.
l. Nimm der Mutter am Sonntag alle Arbeit ab, damit sie einen

Feiertag hat. — 2. Stelle frühmorgens Blumen ans Lager oder auf
den Tisch. — Z. Schicke ihr, wenn Du fern von ihr weilst, einen Brief,
eine Karte, fiige eine Aufmerksamkeit bei. — 4. Gehe Zum Friedhofe,
wenn dort Deine Mutter liegt oder eine andere Mutter, die zu Deinem

Verwandtenkreise gehört, und wie -ain Cotensonntage diistere Kränze
niedergelegt werden, so schmiickedas Grab mit den Blüten des Früh-
lings. — 5. Horrhe um in der Nachbarschaft, wo eine Mutter Not und
Sorgen leidet, sage ihr trösteiide Worte, driicke ihr die Hand und
biete ihr sonst eine Aufmerksamkeit — 6. Weißt Du eine Mutter im

Krankenhaus, im Siechenhaus, im Altersheim, gedenke ihrer. Frage
nicht, ob andere dazu verpflichtet sind. — 7. Wenn Du auf der Straße
ein altes Mütterchen siehst, gehe zu ihr und erweise ihr eine

Freundlichkeit oder schenke ihr eine kleine Gabe, wenn es nötig
ist. — s. Nimm einer Mutter, gleichviel ob jung oder alt, Lasten
ab, geleite, stiitze sie, wenn es nottut. — 9. Wirb setzt und am-

Niuttertage selbst fiir den Gedanken, setze ihn in die Cat um und

sorge, daß es auch andere tun. — 10. Nimm Dir fest vor, Deine Mutter
nnd alle deutschen Mutter auch in Zukunft stets zu achten, zu ehren
und Zu unterstützen,immer und alle Eage — wie am Muttertage. Sorge
dafür, daß auch andere es tun. Dann wird der Miittertag ein Segen
fiir das deutsrhe Volk werdens

Die ostmciefifcheFrau
Intomonatafchrift für clie Gjtmartaebeit iteutjchee Frauen.

Mitteilung-statt des Frauenoiensteo oeo Deutschen Otto-indes
uno oee Arbeitsgemetnfchnft ostileutfcher Frauen-

s. Folge

Frau Clara Mende,
geb. Völker, die bekannte deutsrhe Parlaineiitarieriii, beging am
IS. April ihren 60. Geburtstag Bereits als Kind in ihrem
Thüringer Elternhaus gewann sie ein starkes Interesse fiir Ge-

schichteund damit auch fiir politische Fragen, und dieser geistige
Einfluß wurde-b.estinin1endfiir sie. Nachdem sie einige Zeit als

Lehrerin nnd Erzieherin in Deutschland gewirkt hatte, ging sie Zur
Ausbildung und Vervollkonniinutig in der englischen Sprache nach
London und bestand dort ihre Sprachlehrerinnenpriifung Später nahm
sie, in dein Wunsch, noch mehr vorn Auslande kennenzulernem eine
Stellung an der deutschen Schule in Bukarest an. ön einer sechs-
jährigen Auslandstätigkeit erhielt sie einen tiefen Einblick in das
öffentliche Leben der Valkaiistaaten und anderer europäischer Länder-,
die ihr fiir ihre spätere politische Wirksamkeit von besonderem Wert
geworden sind. Als sie nach Deutschland juriickkehrte, konnte sie einen
langersehnten Wunsch erfüllen, sie studierte an der Berliner Universität
und legte ihr Oberlehrerinnenexamen ab. Wie sie sich schon friiher fiir
Frauenfragen interessiert hatte, so wandte sie sich jetzt iiitensiv der

Frauenbewegung su. Nachdem 1903 den Frauen der Zutritt Zu den

Parteiverbänden eröffnet worden war, trat Elara Mende der
Nationalliberalen Partei bei und wurde in den Vorstand des National-
liberalen Hauptvereins Groß-Berlin gewählt, als einzige Frau in
einer von Männern gebildeten Organisation. Seit 1917 gehörte sie
dein Zentraloorstand an. Als sirh nach dem Umsturz die Deutsche
Volkspartei bildete, kam Elara Mende in die Nationalversamrnlung,
sowie in die Gemeindevertretung von Berlin-Cenipelhof und gehörte
dann als ständiges Mitglied deni Deutschen Reichstag an. Leider
iourde sie bei den Neuwahlen 1928 nicht wiedergewählt, ganz be-

sonders bedauerlich im Interesse der Frauen, die nur wenige Ver-
treter-innen in den deutschen Parlamenten haben und eine so tat-

kräftige weitblickende und kenntnisreiche Politikerin vermissen. Ein

großes Verdienst gebiihrt ihr als Vorsitzender des iiberparteilichen
,,Frauenausschusses zur Bekämpfung der Kriegsscl)uldliige«. Ferner
gehört sie neben Frauenvereiiiigungeii der Sitterparlainentarischen Union,
der Deutschen Liga fiir Völkerbund, dem Schulzbund und Verein fiir
das Deutschtum im Ausland, dem Neichsklub der Deutschen Volks-

partei an. ön ihrem Wohnort Tempelhof ist sie Vorsitzende des Haus-
frauenvereins, der eine eigene hausivirtschaftliche Schule besitzt,

Die englischenFrauen und das Minderheitsproblem
Die englische Sektion des internationalen Frauenbundes hatte eine

Konferenj behufs Besprechung des Minderheitenproblems einberufen.
In dieser fiihrte Villaughbg Dickinson aus, daß die ZO Millionen
iiatioiialer Miiioritäten Europas ungeheuer viele Kränkungen ertragen
iniissen, was sie erbittert und den Weltfrieden gefährdet. Leider hat
die Rassen-—und Neligionsintoleranz norh immer nicht aufgehört. Die

Verletzung der Vorschriften des Minderheitsvertrages kann zu einem
neuen Weltkrieg führen.

Elisabeth Grabowjki.
«

lZ.6.1859. 's· 11.2.1929.

Nun ist die zweite unserer um die obersrhlesische Heimat besonders
Ver-dienten und darum hochgeschätztenDichteriiinen in die Ewigkeit
hiniibergegangen. Vor drei Jahren starb 77jährig Valeska Gräfin
Bethusy, und nun ist fast 70jährig Elisabeth Grabowski ihrem Vor-
bilde in der Heimatdichtung gefolgt. Herta Pohk das Krappitzer
Kind, wird am 24. Juli 40 Jahr und schafft hoffentlich norh recht viel

echt oberschlesische Heiniatbilder.
Elisabeth Grabowski war mir eine liebe Schul- und

Jugendfreundin; durch 608Jahre haben wir unser Schaffen auf die

Hebung und Festiguiig des Deutsihtuius in dem durch die Kongreß-
polen erregten und durch den Genfer Schandspruch entrissenen Ober-

schlesieii eingestellt und uns oft gegenseitig angeregt und gefördert.
Einzig durch eine Volksschule fiir das Leben ausgerüstet, aber nnt

reichem Erbe väterlichen Wissens und einer gewandteii Erzählkunst
·’begabt, hat die Dichterin als Erzieherin ici Ungarn und Galijien das

Leben und die Sitten und Gebräuche der Menschen beobachten gelernt.
ön die Heimat zurückgekehrt, hat sie dann ihre Erlebnisse in der·

Fremde in farbigen Bildern, Schilderuiigen und Erzählungen fiir
Zeitschriften wiedergegeben, und als das Deutschtum der Heimat
immer mehr bedroht wurde, schrieb sie ein Kulturbild der Ostmark
»Der weiße Adler«, die Nomane ,,Haldenkinder« und ,,Karolas Leid

und Liebe« sowie etliche kleinere Erzählungen
·

In dein Bilde ,,D er iv eiße Ad l er« läßt die Dirhterin indus-
kliirender und ijberzeugender VZeise die fiir die Ostmark so gefähr-
lichen, verderblichen, verhetzenden und verfuhr-enden lliiitriebe aus-
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leuchten, welche letzten Eiides den weiszenFalken Poleiis über den

schwarzen Adler Preufzens siegen lassen wollen. Die- Polenfrage, die

Ursache des harten Kampfes zivischen Polen und Deutschen um Sein
oder Richtsein in 0berschlesieii, iverdeii klar und überzeugend ge-

schildert. »Die Haldenkinder« spiegeln das Leben zweier
armer Bergmannskiiider, deren Eltern früh verstorben, deren kleines

Häuschen auf einer Schlackenhalde gestanden; aber der Held der

Geschichte macht den beliebten, rühnilichen Aufstieg der Begabten,
besucht die Bergschule, wird Gruben- und Hüttenverivalter und durch
Heirat sogar nach berühmten Mustern Gruben- und Hüttenbesitzer.
,,Karolas Leid und L i ebe« ist ähnlich gehalten, doch ist natur-

gemäfz hier Karola die Heldin der Erzählung. Liebe, Lust und Leid sind
ja nun einmal die Mächte, welche im Schicksal der Frauen stärker
zur Geltung kommen als bei den Männern. Wie Liebe sich in. Leid

verwandelt, kommt bei polnischen Mädchen auch in 0berschlesien,
ohne als Schande zu gelten, häufiger vor denn anderswo, und so gibt
die Dichterin auch hier ein ungeschminktes, wahres Bild ihrer ober-

schlesischen Heimat. Creffend wird aber auch betont, dasz bei den

häufigen Mischehen recht bedeutsame, für das Deutschtum nachteilige
Erscheinungen vorkommen. Heiratet- eine katholische Polin einen

Deutschen, so werden die Kinder zwangsweise katholisch uiid polnisch;
ja die ganze Wirtschaft wird polnisch.

Elisabeth Grabowski hat es sich zur Aufgabe gemacht, Land und

Leute ihrer Heimat in jeder Beziehung gründlich zu erforschen, und
es ist ihr gelungen, besonders über volkstümliche Vräuche, Sitten und

Trachten mancherlei geschichtlich Wichtiges festzulegen. Zeugnis davon

gibt ein mit 38 Bildern gesrhmücktes Buch ,,Land und Leute
in 0berschlesien«. Schwester Hedwig hat hierbei wie auch in
dem- letzten Werke ,,Goldene Zeit« als Malerin die Augen
Elisabeths auf mancherlei gewiesen, und Schwester Gertrud, die lgrisch
begabte, die ihr auch den folgenden Rachruf widmet, hat die meist sehr
ernste Schwester für das Heitere erwärmt. Gleichfalls mit reichem,
schönen Bilderschmuck versehen sind Elisabeth Graboivskis ,,Wa n d e-

rungen durch OberschlesiensStädte«. KarlSrzodrok
sagt in seinem im ,,Oberschlesier« veröffentlichten Rachruf:
»Selbstlos im Dienst der Heimat war sie eine Vahiibrecherin unserer
Heimatarbeit und Heimatforschung schaffensfroh und arbeitsreichl«

Otto Hach, Berlin.

Aus der Gitbundfgkrauenarbeit
Haushaltungslehrgang für Ansiedlertöchter.

Am 20. März fand im Jagdhaus Ecktannen die praktische Prü-
fung der Schülerinnen des land- und hauswirtschaftlichen Winter-

kurses in Waren (Mecklenburg) für ostmärkische Jugend im Kochen
und Backen statt. Es unterzogen sich ihr vier Schülerinnen. Der

Prüfungsausschufz bestand aus Frau Gasthofbesitzerin Puls, Fräulein
Gertrud Hold, Lehrerin (früher Posen), Fran Oberin i. R. Elise
VIegeneL Die Aufgabe war, ein warmes Abendbrot für acht
Personen mit Vor-gericht und Rachspeise bereit zu machen, Kranz-
kuchen, Eeegebäck, Waffeln zum 5-Uhr-Eee zu backen. Diese Auf-
gabe wurde im fremden Haushalt ohne jede Hilfe in erfreulicher
Sicherheit pünktlich gelöst. Jede Schülerin machte ihrer Lehr-
meisterin, Frau Evense, Ehre, und jede von ihnen kann ihren Eltern
ein gutes Zeugnis bei der Heimkehr unterbreiten. M. Wegen er.

Frauendienst der Ortsgruppe l in Dortmund.

Am 21. Dezember hatte die Frauengruppe ihren grolzen Tag,
253 Kinder und 102 alte Ostmärker, von denen vier über 80 Jahre
alt sind, konnten dank der rührigen Fürsorgearbeit einbeschert werden.
Der Saal des Kölnischen Hofes in Dortmund reichte nicht aus. um

die Gäste, die in der stattlichen Zahl von fast 900 Personen erschienen
waren, zu fassen. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Dortmund Herr
Lehrer Sieg »unddie Vorsitzende des Frauendienstes Frau Luise Riesler

fanden herzliche Begrüszungsivorte und mahnten, das Fest der Liebe
in echt ostmärkischerWeise auch in der neuen Heimat zu feiern.

Die thährige Jungostmärkerin Anneliese Schenkelberg brachte in

ergreifender Weise das Solostück »Heimweh« zum Vortrag, dem sich
ein Kinderchor als Engel mit dein Liede ,.Vom Himmel hoch« an-

schloß-. In bunter Folge wechselten Gesangsoorträge des über
50 Personen starken ,,Gemischten Ehors«· des Ostbundes unter der

bewährtenLeitung des Herrn Lehrer Stolte mit Vorträgen und

Rezitationen ab. Die alten deutschen Märchen kamen zu ihrem Recht
und belebten mit ihren Gestalten die Bühne. St. Rikolaus schwang
seinen Stock und hielt auf Ordnung. Alles in allem ein wohl-
geluiigenes Fest, zu dem man den Frauendienst der Ortsgruppe Dort-
mund nur beglückwünschenkann. Hdg—

Jnternationale Frauenarbeit
Von Clara M e n d e.

Frauen im öffentlichen Leben versuchen, in manchen Fragen
eine uberparteiliche Haltung einzunehmen undsetzen oft das Vaterland

bewusztüber diePartei. Dieses nachahmenswerte Beispiel könnte viel
zu eiiier Vereinigung der politischen Atmosphäre in dem zerrissenen
deutschen Parteilebcn beitragen, wenn es mehr befolgt würde.

» weg.

Die deutschen Frauen und mit ihnen die Frauen aller Länder
werden aber nur dann entscheidenden Einflufz erlangen, wenn sie nie

vergessen und verlernen, als Frauen politisch zu arbeiten, niit ihrer
ganzen Eigenart, die sie zum Vollmenscheii entwickeln müssen und so
als vollivertige Ergänzung mit dem Mann das Menschenideal erreichen.
Für die deutsche Frau gehört aber im Bereich der internationalen

Arbeit ein starkes Rationalbewusztsein als Vorbedingung Diese Cin-
stellung gewinnt sie auf Grund grofzer geschichtlicher Kenntnisse, Ge-
schichte ist die Grundlage aller Politik, gewinnt sie auf der Basis der
Völkerpsychologie. Im internationalen Verkehr niusz man sich auf den
englischen Grundsatz einstellen: Right or wrong» niy country.« Dem
Fremden gegenüber ist die deutsche Objektivität nicht immer ange-
bracht, bringt uns oft nur Spott und Verachtung ein. Für grofze
Vaterlandsliebe, für ein starkes Eintreten für sein Vaterland und für
ein offenes Wort dem andern gegenüber hat der Ausländer fast imnier
Verständnis.

«

Das sollte auch die Einstellung aller der deutschen Frauen sein,
die bei dem kommenden Interiiationaleii Kongrefz in irgendeiner Form
mitarbeiten und, nicht in einer überheblichen Weise, aber mit ruhiger
Würde für alles eintreten, was Deutschlands Stellung im Augenblick
erfordert. Wünschenswert ist es, dasz eine Reihe deutscher Frauen
in Berlin Gästequartier, sei es unentgeltlich oder gegen Entgelt, zur
Verfügung stellen, um auch den vielen Ausländern einen Einblick
in deutsche Wirtschaftsverhältnisse zu geben, aber andererseits auch
um den deutschen Minderheiteii, die zum Kongrefz nach Deutschland
kommen und vielfach auch unter Valutaschivierigkeiten zu leiden haben,
angenehmen und billigen Aufenthalt zu schaffen.

Es iverden auf dem Kongrefz so viele das besondere Frauenleben
der Staatsbürgerinnen betreffende Fragen behandelt, dafz wohl kaum
eine Frau ohne Interesse an dieser Cagung vorübergehen kann. Fragen
des Familienrechtes, des Kinderschutzes, der Staatsangehörigkeit der

verheirateten Frau, Sittlichkeitsfragen, im besonderen Zusammenhang
mit Mädchenhandel, Auswanderung und Giftdrogenverbrauch berühren,
wenn auch nicht jede einzelne Familie, so doch die Volksgesamtheit
in Gegenwart und Zukunft, für die die Frauen als Mütter und Er-

zieherinnen gleich verantwortlich sind.
Es ist zu wünschen, dasz der Verlauf des Kongresses ein guter

und für Deutschlands Ansehen in der Welt vorteilhafter sein wird.
Es kann aber zu diesem Ergebnis nur kommen, wenn jede einzelne
sich dafür einsetzt und niitarbeitet. Das zu erreichen, soll der Zweck
dieser Zeilen sein.

Bücherschau.
Vor den Bergen des Lebens. Gedichte von Karla König.

Verlag Franz Schneider, Leipzig.
Letzte Einsamkeit des Ich und letztes Verlangen zum Du —-

urewiger Gegensatz im wahrhaften Menschen, innerstes tragisches
Erlebnis auch dieser ostdeutschen Dichterin. Und beides schafft in ihr
und läfzt die Verse wie Blüten aufglühen und wie Blüten falten.
Frühling und Herbst in einem Aufstieg und Abstieg; Irrweg und Ziel-

In jeder Zeile blutet das Ich aus schmalem Glück oder tiefer
Rot. Schicksal: säen und doch auch empfangen zu wollen«»Wie
schwach wir sind... wie stark wir sindl·· Und, selbstverständlich,aus

dein Zwiespalt heraus dsie Sehnsucht zur Einheit, zur Reife und
irgendwo in noch unerblickten Feriien das Ahnen der Erfüllung. Ein

Buch des Ich, aber keines alltäglichen, sondern eines, das von sich
selbst bekennen darf und das schon hiiiüberiveist zu Strafzen, die zum

Verbundensein führen zwischen Mensch nnd Gott. »Und dennoch
hab’ ich mich emporgefunden.« — Die Verse —- AlfredViese
gewidmet —- sind Zeugnis alter Kultur und hoher Dichterschaft; die

Stettiner Dichterin ist unsern Lesern durch ihre Beiträge im Kalender
und in unserer Kulturbeilage keine Unbekannte mehr; wir haben auch
früher schon in einem Aufsatz (1924) auf sie hingewiesen und freuen
·uns nun, ihr neues Werk empfehlen zu können.

Dr. Franz Lüdtkesz
Für Kinderfeste machen wir die Frauendienstgruppen auf die sehr

hübschen Hefte von C.Ph.0hler’s Theater der Jugend aufmerksam,
welche vom Verlag W.Härtel å Eo., Leipzig, zu beziehen sind. Es

liegen uns eine ganze Reihe solcher Heftchen aus der Feder der den

Eeilnehinerinnen am Frauenschiilungstag bekanntgewordeneii Memel-
länderin Lisbeth Piirwins-Irrittie vor. Die Heftchen kosten zwischen
80 Pf. und lett Wir nennen nur »0sterfreuden«, »Wie Gretel
Gärtneriii wurde«, ,,Gliickwünscheaus Kindermund«,»Lottrhens Reise
ins Weihnachtsland«, die alle von reizender Wirkung sind und sich mit

geringen Mitteln aufführen lassen.

Berichtigung.
Höpfner bittet mitzuteilen, dafz ihr bei dem

Vortrag, den sie am 9. März anläleich des Srhuliingstages
unserer Frauendienstgruppen gehalten hat und den wir iii der

7. Folge dieser Blätter abgedruckt haben, ein Sprech- respektive
Diktatfehler unterlaufen ist. Sie hat Marta Schnee-Bromberg als

zur demokratischen Partei zugehörig bezeichnet, während sie Elise
Ecke-Posen, die Abgeordnete zur deutschen Rationalversamnilung
sagen wollte. Marta Schnee legt Wert auf die Feststellung, dasz sie
nicht der Demokratischen Partei angehört. Ruth Heerdegen.

Frau Vränner

Veraiitkvorttichsiir die Schristlettung: Frau Ruth Heerdegen, Berlin-Mariendorf. — Verlag: Deutscher Ostbund E. B» Berlin. Ein-
iendungen an die Schri;tteitung. Berlin W 9. Potedamer Str-.14(Fernruf:Notlendorf1627).—— DruckJ Hempel 82 Co. G.m.·b.H., Berlin SW68.
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Der junge Ojkmäefee
Falümonatalojeift für clie Osimaekaeöeit iler tientjchen Jugend.

Mitteilungsbtatt der Jungfajae im Deutschen Osten-at
s. Folge

. --:h .-

Ins Jungfcharbuch.
Crinkt, v Augen, was die Wimper hält,
von dem gold’nen liberflufz der Welt.

Aufruf!
Denkt an die nächste

Scharzfetdwoche vom 3.—8. August
und meidet Euch an!

Die jüngste Zungschar Rahden (Westf.) meldete heute

gikerb
Mädels (Richt.-Ostmärkerinnen) und unseren Freund

-

o r an.

Das alte und das neue Polen.
Boii Zungostmärker Gerhard Scharf, Dresden. (Schlusz.)

Trotzdem Polen mehr erhalten hat, als die Gesetze des cRaumes zu-
lasseii, ist sein Landhunger nicht gestillt.- Es fordert am 4. Juni 1919 den
,,altpolnischeii Hafen Danzig·«, der aber zu 96,85 v. H. deutsch ist, und
der Feindbund erhebt keinen Widerspruch. Hier werden die 14 Wilson-
vunkte zum reinen Hohn, denn das Polentuni erreichte niemals das

Meer. cNach der ethnographischeii Karte von Peiik und Heyde trennt
ein 30 bis 60 Kilometer breiter Saum von 50 v. H. deutscher Bevöl-
kerung das Polentum von dem Meere ab, so dasz die Polen auch hier
nicht in der liberzahl sind.

Danzig ivird darum eine ,,freie Stadt«. Rath ihrer staatsrechtlichen
Form ist sie ein selbständiges Staatswesen und dein Schutze wie der

Kontrolle des Bölkerbundes unterstellt. Andererseits ist Danzig durch
wirtschaftlicheVerträge mit Polen verbunden. Auszerdem hat Polen
eine Reihe von Sonderrechten, so den Hafen Westerplatte und das

Recht der eigenen Postverwaltung, die leider billiger und schneller
arbeitet als die Danziger deutsche Post und deshalb eine starke Kon-

kurrenz bedeutet. Bemerkt sei noch, dafz der gesamte amtliche Ber-
kehr mit den anderen Staaten über Warschau geht. So erhielt Danzig
erst 2 Monate nach der Wahl des Reichspräsidenten von Hiiidenburg
die amtliche Bestätigung auf dein Wege über Warsrhau.

Durch die Loslösung vom Mutterlande ist aus Danzig ein Zwitter-
wesen entstanden-, denn fiir Deutschland ist der Hafen verloren, und für
Polen kann er nichts Ganzes sein, da der Hafen durch und durch deutsch
ist. Man hat deshalb auf andere Weise einen Einflusz auf die Ostsee zu

erreichen versucht. Polen baut mit geradezu ainerikanischer Grob-
zugigkeitdeii eigenen Hafen Gdingen aus und erreicht dadurch nicht nur

Einflus- auf die Ostseeschiffahrt, sondern macht Danng durch deii Kon-
kurrenzhasen wirtschaftlich tot.

Gleichzeitigverbindet sich mit dem Danziger Problem das des
Weichselkorridors, durch welchen Ostpreuszen voin Mutterlande ab-
getrennt ivorden ist. —

Unerklärlich ist nur, warum die Entente zu den Laiidbereicherungen
der»Polen stets ihre Zustimmung gibt. Man mufz sich fragen, ob die

Machte aus wahrer Freundschaft den Polen helfen, oder ob sie
eigene Hiiteressendamit verbinden. Auch dieses Mal ist Polen wieder
der Spielball von Frankreich und England. Frankreich beabsichtigt
durch den Posener Keil, der sich bis 150 Km. vor die deutsche Landes-

hauptstadt erstreckt, einen Druck auf Deutschland bzw. Preufzen aus-

zuuben, und England verfolgt durch Polen seine Sonderinteressen
gegen Ruhland

Wenn Polen in dieser Art der Expansion fortfährt, so dürfte
Stegemann recht behalten, wenn er sagt: »Die Entwicklung Polens
hätte nur dann einen Sinn, wenn der neugeschaffene Staat sich in
die Gesetze des Baumes fügt, seine Macht im Weichselbogen und auf
der podolischen Platte zusammenfaszt und seine geschichtliche Rolle
im Kampf um den Raum zwischen dem eurasischeii Osten und Alt-
Europa neu begreift. Der alte Pole ist nicht unter-

gegan«geii, weil der Deutsche nach polnischem Ge-
biet lustern war, sondern weil der Pole nicht fähig
war, den Borniarsch Ruleands zum Stehen zu
bringenA

Aus allen diesen Ausführungen lässt sich die
Tatsache deutlich erkennen, dafz Polen grosz und
mächtig ist, wenn es sich räumliche Beschränkungen
auferlegt und nur den Raum mit seinem Staats-
oolk ausfüllt, den es geopolitisch und ethnogra-
phisch ausfüllen kann. Sobald es aber diese Er-

kenntnisunbeachtetlähtundsichüberseinevölki-
schen Grenzen ausziidehnen versucht, gerät es mit
ieinen Aiirainerii in Streitigkeiten.

Der Raum, den das polnische Bolk im heutigen Polen auszu-
füllen versucht, ist viel gröszer, als es ihn auszufüllen vermag. Es

fehlt aber dem neuen Staat ein Machtzentrum, und die Bevölkerung be-

wegt sirh in ihren Grenzen unruhig hin und her. Wie gering der Wider-
stand ist, zeigten die bolschewistischen Einfälle im Jahre 1920, die nur

durch einen glücklichenZufall abgeivehrt werden konnten. Polen kann
in seinen heutigen politischen Berhältnissen kein Bollwerk gegen die
Sturmflut aus dem Osten werden, wenn es sich nicht auf der West-
seite seines Landes Berbiindete sichert und von der Zweifronten-
politik, die es bisher betrieben hat, sich zur ausgesprochenen einseitigen
Abwehrstelluiig gegen den Osten entwickelt. Polens Zukunft ist also
von einer Verständigung mit Deutschland unbedingt abhängig. Je
eher Polen dies erkennt, seinen von deutscher Seite noch nicht richtig
eingeschätztenDrang nach dem Westen ausgibt und sich von der

Weichselmüiidung zurückzieht, desto schneller kann es eine starke und

gefestigte Stellung gegenüber Ruleand einnehmen.
Das neue Polen niüfzte einsehen; dafz im Augen-

blick, da im Osten die Flamme emporlodert, seine
·öhne nicht mehr um die Bersailler Grenzfest-

tzuiigen kämpfen, sondern um Sein und Richt-
in. Es ist schon einmal an der ihm gestellten, von

m selbst aber falsch aufgefaszten geopolitischeii
fgabe zugrunde gegangen.
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DiedeutscheBevolkerungmPofenundWestpreußem
Einst und jetzt.

. Bortrag, gehalten auf der 4.Scharzfeldivoche
von lee Schwidetzky.

Wie in dein Bortrag Scharfs wird auch
in diesem an unbedingt wissenschaft-
licher Objektivität festgehalten, da nur

Wahrheit, nie törichtes Schlagwort,
G eschichte ist. Arno Hoffmeister.

Während iiii Westen Deutschlands die deutsche Sprachgrenze seit
mehr als tausend Jahren festliegt und eine fast gerade-Linie mit nur

geringen Buchten und Borspriingeii bildet, ist die Begrenzung des

deutschen Bolksrauines im Osten, gegen die Slawen, uiischarf und

schwankend. Zwischen den beiden deutschen Halbinseln Ostpreuszen und

Schlesien liegt ein nach Osten immer breiter werdender Raum, wo

die deutsche Bevölkerung dünner und dünner wird; mit ihr mehr oder

weniger geniengt sitzt die slawische Bevölkerung, wohnen die Polen.
Der alte deutsch-slawische Kampf um diesen Boden bekam ein

neues Gesicht, als wie ein lockender Spuk das. »Selbstbestinimuiigsrecht
der Bölker« vor dem vom Kriege zerivühlten Europa erstand. Gläubig
reckte danach das müde Deutschland die Hand. Da zerrann der Spuk.

Auch im Osten Deutschlands inufzte unter anderen Gründen das

Selbstbestiminungsrecht herhalten, um die neuen Grenzen zu recht-
fertigen; sie ivurden gezogen unter dein Borivand, dafz die strittigen
Gebiete alter polnischer Bolksbodeii wären, von überiviegeiid polnischer
Bevölkerung bewohnt.

Wie sieht es damit in Wirklichkeit aus? Was haben wir Deutschen
dazu zu sagen?

Den deutschen Berekhiiungen liegt die Bolkszählung von 1910 zu-

grunde; sie war auch für die Feiiidstaateii die einzige amtliche Grund-

lage, was Bevölkerungszahl und szusannnensetzung betrifft, die aber
bei der Abfassung des Friedensvertrages gar nicht berücksichtigt
wurde. Man baute vielmehr auf iiachiveislich gefälschtenAngaben;

Rath der Bolkszählung von 1910 betrug iii den Regie-
rungsbezirken der Provinzen Posen und Westpreuszen der An-
teil der Deutschen an der Gesamtbevölkerung:

politischen Herrschaft,

Danzig . 72 v. H.
Marienwerder . 59,6 v. H.
Broinberg 50,0 v. H.
Posen . 32,2 o. H.

Eine polnische Mehrheit existierte also nur im Regieruiigsbezirk Posen.
önsgesanit betrugen die Deutschen in der ProoiiizWestpreufzen 65 v. H»
in der Provinz Posen 38,7 v. H., in beiden zusammen iinmer onorh
50,5 v. H. Bei einer Grenzziehung nach dem ethnographischen Prinzip,
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d.h. nach dein Prinzip der nationalen Zusammensetzung der Bevölke-

rung, hätten also die Polen bei Vzahrung gröszerer Verwaltungsbezirk-.-
Anrecht nur auf den Regierungsbezirk Polen gehabt, bei der Berück-

sichtigung kleinerer Verwaltungsbezirke, der Kreise, noch auf den

südlichen Teil des Regieruirgsbezirkes Bromberg (Jnin, Hohensalza)
Und den ostlichen Teil des Regierungsbezirkes Marienwerder (Star-
gard, Briesen, Löbau). Die deutsche Bevölkerung wohnte vor allem
am Westrand der Provinz Posen, der zum geschlossenen deutschen
Sprachgebiet gehörte, ferner bildete sie eine ,,deutsche Brücke« an der

Retze entlang über Broniberg nach Thorn, und ebenso an der Weichsel
entlang von Broniberg über Graudenz zur Küste.

Bei der Beurteilung der Bevölkerungszahlen musz man aber noch
einige andere Gesichtspunkte mitsprechen lassen, die zeigen, dasz die
beiden Bevölkerungsteile nicht gleichwertig nebeneinanderstanden. —-

In der Provinz Polen mit ihren 39 v. H. deutscher Bevölkerung waren

59 v.H. des Grundbesitzes in deutscher Hand, wovon 11v.H. Staats-

besitzwaren, so dasz auch noch der deutsche Privatbesitz den polnischen
überwog In den 25 westpreufzischen Landkreisen hatte nur ein

einziger, der Kreis Löbau, überiviegend politischen Grundbesitz und mit
55 v.H. auch nur ein knappes liberwiegem während doch Polen und

Kaschuben vorwiegend auf dem Lande wohnten und die Städte noch
reiner deutsch waren.

Ebenso sieht es mit der Steuerkraft der deutschen und der pol-
nischen Bevölkerung aus. Die 39 v. H. deutsche Bevölkerung in Polen
brachten 66,4 v.H. der gesamten Einkommensteuer aus. In West-
preufzen wurde in den Landkreisen mit deutscher Mehrheit pro Kopf
der Bevölkerung durchschnittlich 14,12»tt Gemeindesteuer gezahlt,
in den Kreisen mit polnischer «Mehrheit 9,38 eit. überall, wo Polen
und Kaschuben in der Mehrzahl vorhanden waren, war die wirtschaft-
liche und steuerlirhe Leistungsfähigkeit des Bezirkes geringer; die

Bevölkerungsdichte und damit der wirtschaftliche und kulturelle Wert
eines Kreises wuchs mit dem Prozentsatz der deutschen Bevölkerung.
Eine Sprachenkarte läszt erkennen, ,,dafz die Deutschen wie von jeher
noch immer an Weichsel, Warthe und Reize, also an den drei Haupt-
flüssen siedelten, und ebenso an allen durch die Eisenbahn dem Verkehr
erschlossenen Gebieten, während das Polentum mit der Verkehrsferue
zunimmt und um so stärker überwiegt, je mehr eine Gegend durch ab-

geschiedene Lage, Wald nnd Grenzverhältnisse dem Einströmen der

westeuropäischenKultur entzogen wurde«.
iiberall also erwiesen sich die Deutschen als das kulturell und

wirtschaftlich unvergleichlich höhere Element. sür Oberschlelien be-
kennen die Polen selbst, ,,dasz die polnisch redende Bevölkerung,
sobald sie sich auf eine höhere Stufe heraufgearbeitet hatte, fast durch-
weg ganz im Deutschtum aufging«.

Diesem Deutschtum der Ostmark stand einst das Slawentum durch-
aus nicht in geschlossener sront entgegen. Von dem polnischen Kern-
volk unterschieden lich die slawischen Stämme in Weltpreufzen, Ost-
preufzen und Oberschlesien, die Kaschuben, Masuren und ,,Wasser-
polacken«. Diese waren bis 1848 durchaus staatsfreundliche Völkchen,
deren völlige Eindeutschung nur eine Zrage der Zeit war. Erst "als
nach 1848 die Polen erkannten, dafz sie nicht mit der Waffe in der

Hand ihr Vaterland ziniickzugewinnen vermochten, und sich nun daran

machten. durch langsame unterirdische Arbeit, durch wirtschaftlichen
und kulturellen Kampf dieses Vaterlandvorzubereitem besannen sie
sich auf die ,,Bruderstämme« in Preufzen und Schlesien und versuchten,
sie für ihre Kampfziele zu gewinnen. Aicht gelungen ist ihnen dies
bei den ostpreuszischen Masuren. die seit mehr als 300 Jahren einem

deutschen Staate angehörten, die mit dem Ordensstaat evangelisch ge-
worden und, unter völliger Abgeschlossenheit von Polen, innerlich
ganz dem Deutschtum gewonnen wurden. Bei den Kaschuben aber, dem

Rest eines selbständigen slaivischen Stammes, gelang es den Polen
Zufz zu fassen, wobei sie als Ausgangspunkt den polnischen =

katholischen Glauben nahmen. In Oberschlesien haben ihnen die Deut-

schen selbst in die Hand gearbeitet. indem sie in ihrem Bildungs-
streben die ärmlichen und dürftigen Wasserpvlarken in den preufzischen
Schulen das Hochpolnisch lehrten, wodurch erst eine Annäherung
zwischen Posener nnd oberschlesischen Polen ermöglicht wurde.

Dasz aber diese Polonisierungsversuche durchaus nicht restlos ge-

langen, dafür gibt es mehr als einen Beweis. Unsere Statistik gibt
uns an, wie viele Menschen in der Ostmark deutsch, wie viele polnisch
sprechen. Aber mit der Sprache ist noch lange nicht der politische und
der Kulturwille eines Menschen bestimmt. Gibt es ein schlagenderes
Beispiel als das der Masuren? Es ist nicht zu leugnen, dafz sie ein

früh abgesonderter polnischer Stamm lind, dasz sie einen polnischen
Dialekt sprechen. Die Abstimmung in Ostpreuszen aber ergab, dafz lich
98 v. H. der masurischen Bevölkerung zu Deutschland bekanntenl Mit

Stolz nennt sich der Mast-re nicht Polak, sondern Prussak.
Und wo auch sonst in kleineren oder gröfzeren Bezirken eine Ab-

stimmung erfolgte, gab es überwältigende Mehrheiten von deutschen
Stimmen, und zu ihnen gehörten nicht nur die Deutschsprechenden. Das

bekannteste Beispiel ist das der Abstimmung in Oberschlesien, in der

sich 39 v. H. der Polnisch-Sprachigen für die Jugehörigkeit zu Deutsch-
land erklärten. Bei der Abstimmung im Regierungsbezirk Allenstein
brachten 14,76 v. H. polnisch sprechende Einwohner (nicht Masuren)
ganze 2,22 v. H. polnische Stimmen auf, oder rnit anderen Worten,
86 v. H. der Polen stimmten für Deutschland. Der Gron Wartenburg-
Ramslauer Abtretungsstreifen (Schlesien) brachte bei den Wahlen
für die deutsche Rationalversammlung 1919 95 v. H. deutsche Stimmen,
die Soldauer Ecke (Ostpreuszen) 93 v.H. In dein an die Tschechei
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abgetretenen Hultschiner Ländchen ergab eineProbeabstinnnung 99 v.H.
für Deutschland, bei einer Bevölkerungszusammensetzungvon 3681

Mähren, 326 Polen und nur 161 Deutschent Eine Elternbefragung
im Memelgebiet über die Schulsprache in den Volksschulen brachte
sur die deutsche Schulsprache 982 v. H. der Stimmen, während die
gleichzeitig erfolgte Erhebung der samiliensprache der Schulkinder
69 v.H. mit deutscher und Zl v.H. mit litauischer samiliensprache er-

gab. «"— liberall also zeigen die Abstimmungen eine weitergehende
Durchdringung mit deutschem Geist und deutscher Kultur als das
Sprachenverhältnis vermuten läszt.

Wie steht es nun mit der Berücksichtigung der ethnographischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnisse bei der Grenzziehung im
Osten durch den Vertrag von Bersailles?

In dem 13. und t4. Wilsonschen Punkte, auf Grund deren lich das
deutsche Volk zu Waffenstillstand und Zriedensverhandlungen bereit
erklärte, heifzt es: »Ein unabhängiger polnischer Staat soll errichtet
werden, der alle Gebiete mit unzweifelhaft polnischer Bevölkerung
umfassen loll.« Ebenso erklärt Wilson in einer Botschaft an die

Polen, die eine Erläuterung seines Zriedensprogrammes darstellt, dafz
die Erfüllung der polnischen Forderungen nur soweit möglich lei, als
die Lebensinteressen der Rachbarstaaten das zulassen. Es sollten fiir
die Grenzziehung nur das freie Selbstbestimmungsrecht und das

Rationalitätenverhältnis der Gegenwart ausschlaggebend sein.
Im Laufe der 8riedensverhandlungen gelang es aber den Polen,

weitgehenden Einflusz auf Wilson zu gewinnen und so mit Hilfe der

Franzosen den grössten Teil ihrer Forderungen, die mit Selbst-
bestimmungsrecht nichts zu tun hatten, durchzusetzen In der Denk-

schrift der Entente vom tö. Juni 1919 taucht denn auch ein neuer

Grundsatz aus, der für die Grenzziehung im Osten mafzgebend sein
sollte, und zwar die Pflicht, »dem polnischen Staate die Unabhängig-
keit wiederzugeben, deren er länger als ein Jahrhundert beraubt war".
Damit wird das geschichtliche Recht in den Vordergrund gerückt,
das die Polen ganz zu ihren Gunsten darzustellen wusztem Als zweiter
Grundsatz wird dann erst das Selbstbestimmungsrecht genannt.

In Poseu und Westpreuszen widersprechen sich angeblich die beiden

Grundsätze nur wenig, ,,da im Augenblick der Teilungen (1772 bzw.
1793) die Prenszen zugefallenen Gebiete fast ausnahmslos von Polen
bewohnt waren. Der seindbund behauptete aber, er habe, um jeden
Schein einer Ungerechtigkeit zu vermeiden, trotzdem die an deutsches
Hinterland ltoszenden westlichen Grenzstriche beider Provinzen, soweit
sie zweifellos deutsch waren, bei ihrem Staatsverband belassen, also-
auf die strenge Durchführung des Grundsatzes geschichtlicher Gerechtig-
keit verzichtet. Darüber hinaus die deutschen Inseln wie Bromberg
von Polen loszulösemsei bei der Unmöglichkeiteiner mit der nationalen
Scheidelinie zusammenfallenden Grenzsührung nicht angängig, und das

"

für einen Teil unvermeidliche Opfer könne nur Deutschland zugemutet
werden, weil die Zahl der interessierten Polen überwiege und die
Minderheit sich der Mehrheit zu beugen habe«. (Laubert.)

VZie sieht es damit in Wirklichkeit aus? (Schlusz folgt.)

Buchbelprechungen.
Wägen und Wirken. Beiheste zu den im Verlag B. G. Teubner,

Leipzig, erschienenen Schullesebüchern.
—

Wir haben schon vor längerer Zeit in der ,,Ostland-Kultur««auf das
von Erich Wernicke als erstes Heft dieser Reihe herausgegebene .

»Noch Ostland« hingewiesen. Wernicke, Oberstudiendirektor in

Marienwerder, ist uns schon durch sein Buch ,,Treue. Das Schicksal ,

einer Landschaft an der Weichsel« bekanntgeworden und unternimmt
’

hier, auf knappem Raum ein stimmungsvolles Bild aus der Geschichte
der Ostlande, von. Bischof Adalberts Tod im Preuszenland bis in die

Gegenwart hinein, zu zeichnen, in dem er geeignete Beiträge aus

verschiedensten Quellen zusammengestellt hat. Gerade dieses Heft,
aber auch das eine oder andere der unten zu trennenden kann auch
Jugendgruppen wertvolle Dienste leisten. Von gleichem Charakter
wie ,,Rach Ostland«« sind auch Heft 4: Griechische Sagen (Ernst
Samter), Heft 14: Rom (von unserem Mitarbeiter Albert Strukat),
Heft 5: Germanische Göttersagen Griedrich slorstedt), Heft b: Ger-

manische Heldensagen Granz Schmidt),- Heft Z: Deutsche Märchen
Griedrich Donat), Heft 7: Alte deutsche Schwänke (Panl Alpers),
Heft 12: Bolksbrauch (Erich Pauls), Heft 2: Deutsche Balladen

(Walther Hofstaetter), Heft 10: Von deutscher Musik (Panl Bülow),
Heft S: Naturforscher (Eberhard Paulus), Heft 11: Arbeit (Theodor
Duggen), Heft 9: sernes Land (Walter Millack). In allen Heften
sind aus sonst schwer zugänglichenQuellen Beiträge zusammengestellt,
die das Hauptthema des einzelnen Büchleins zur möglichstumfassenden·
Darstellung bringen. Ptr.

Wer kennt Danzig? Herausgegeben von Vzerner Rades.

Verlag s.Hessenland G.m.b.H., Stettin. 128 S. 8».
Das in deutscher und englischer Sprache geschriebene Buch ist

besonders beachtenswert durch das zahlreiche hervorragende Bild-

material, das einen tiefen Eindruck der schönen alten Hansestadt ver-

mittelt. Die Bilder werden ergänzt durch kurze geschichtliche An-

gaben. Erwähnenswert sind auch die Beiträge, von denen wir er-

wähnen: Senator Dr. Hermann Strunk, Danzigs Stellung in der

Welt; Handelskammerpräsident Dr. Willg Klawitter, Danzigs wirt-.

schaftliche Entwicklung in der Vergangenheit; Handelskainmersgndikus
Dr. Bruno Heinemann, Danzigs Industrieentwicklung u. a. Das Büch-
lein gewährt durch seinen lebendigen Aufbau einen interessanten liber-
blick über alles, was man vom gegenwärtigen Danzig wissen will.
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